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JWilitarärjtltd)* flott3ett

als fruchte mehrerer fleinet 3(u$f(urje ju einem Sheil
bet frattjöftfcbett Sllpenarmee nnb itt bie 9?r)et«s

gegenfcen mähren» der Sahre 1848 nnb 1849, von
Dr. glügcl, «O&erfelbarjt bet eiögettöfftfchen

Slrmee.

©er gegenwärtige 3eitpunft ber SRe»ifton ber SRcglemente über

Bewaffnung, SluSrüftung unb Befleibung ber eibgenöfftfdjen Slrmee

»eldje »on ben eibgenöfftfdjen Bchötben unb ber Bülitärgefedfdjaft

angeregt unb in Berattjung gejogen »orben ftnb, unb ber an ben

Berfaffer auSgefprodjene SBunfdj, biefe gefammelten [Rotijen bem mili*

tärifdjcn Bnblifum mttjutheilen, muffen baS Grfdjcincn berfelben in

biefer 3eüfd)rift entfdjulbigcn. Sie ftnb aus jwei Berichten gejogen,

weldje her Berfaffet bem eibgenöfftfdjen [Dttliüirbeparteincnte in ben

Sahren 1848 unb 1850 eingercidjt hat.

Witt Gmpfehlungen »on Seite ber franjöpfchcn ©efanbtfdjaft unh

perfönlidj nodj be« Qtxxn ©eneral« Shiar« oerfehen, »erreiste ber

Berfaffer am 18. Suni 1848 »on ©enf nadj Srjon.

©afelhft »ernahm er, baß baS Hauptquartier ber Sllpenarmee in

©renoble mit ber lften ©ioifton ftd) beftnbc unb bie übrigen ©i»i*

ftonen nodj fehr jerftreut in mehrern ©epartementen fantonirt feien.

©ie Sllpenarmee heftanb au« 4 ©ioiftoncn Snfanterie unb einer

Ka»aderiebi»ifton, nebft mehrern SIrtiderie* unb ©eniebrigaben, bie nodj

fehr »erttjeilt ftnb; e« befanben ftdj nämlidj ©i»ifton«ftäbe in ©renoble,

in SDcacon, GhalonS unb ©ap, unb bie Kaeaüerie in mchrem Kan*

tonnementen, felbft nodj in Stjon unb Bienne »ertheilt.

MilitarärMche Notizen

als Früchte mehrerer kleiner Ausflüge zu einem Theil
der französischen Alpenarmee «nd in die
Rheingegenden während der Jahre und R84S von

Dr. Flügel, Oberfeldarzt der eidgenössischen
Armee.

Der gegenwartige Zeitpunkt der Revision der Réglemente über

Bewaffnung, Ausrüstung und Bekleidung der eidgenössischen Armee

welche von den eidgenössischen Behörden und der Militârgesellschast

angeregt und in Berathung gezogen worden sind, und der an dcn

Verfasser ausgesprochene Wunsch, dicse gesammelten Notizen dem

militärischen Publikum mitzutheilen, müssen das Erfchcinen derfelben in

dieser Zeitschrift entschuldigen, Sie sind aus zwci Berichten gezogen,

welche der Verfasser dem eidgenössischen Militärdepartemcnte in den

Jahren 1848 und 1850 eingereicht hat.

Mit Empfehlungen von Scite der französischen Gesandtschaft und

persönlich noch des Herrn Generals Thiars versehen, verreiste der

Verfasser am 18, Juni 1848 von Gcnf nach Lyon.

Dasclbst vcrnahm er, daß das Hauptquartier der Alpenarmee in

Grenoble mit der Istcn Division sich befinde und die übrigen

Divisionen noch sehr zerstreut in mehrern Departementen kantonirt seien.

Die Alpenarmee bestand aus 4 Divisionen Infanterie und einer

Kavallcriedivision, nebst mehrcrn Artillerie- und Gcnicbrigaden, die noch

sehr vertheilt sind; es befanden sich nämlich Divisionsstäbe in Grenoble,

in Macon, Chalons und Gap, und die Kavallerie in mchrern Kan-

tonnementen, selbst noch in Lyon und Vienne vertheilt.
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Sn Stjon erhielt ber Berfaffer »om Intendant general Gm*

pfehlungSbricfe an ben ©ireftor bc« SfRilitärfpital« unb an ben Oberft

bc« in Stjon fantonirenben ©ragonerregiment«, ba« jur Sllpenarmee

gehörte.

Slm 19. Slbcnb« madjte er einen Befudj in ber Ecole vete-
rinaire, weldje theil« neu gebaut, tljeil« reparitt wat unb 200

Sdjület enthält. Gin Gmpfef)(ung«brief be« genferifdjen OhcrpferbearjteS

»erfdjaffte ihm beim ©ireftor ben bercitwidigften unb gefädigften Gm*

pfang unb Ginftdjt in ade Sfjeile ber Slnftalt; aber an Material für

ben SWilitätfcetcrinärbicnft fanb er hier nidji« »or, benn mit 31u«nahmc

baß bie geprüften uttb aggregirten Sd)üter fpäter bei ben [Regimentern

eingeteilt werben unb hier baju nur ben technifchen Unterricht er*

halten, herrfcht feine Berbinbung mit bem Bttlitärftanbe, al« baß fte

in ber Slnftalt einer militarifdjen ©ifjiplin unb (äintheilung unter*

worfen ftnb. Bon ben SRilitärpferben femraeu nur bie mit anfterfenben

obet djtonifdjcn Äranfbcitcn behafteten in ben Spital, ade übrigen

weihen bei ben [Regimentern behanbeft, wo abgefonberte Stade für
bie franfen bferbe ftdj »orftnbcn.

Slm 20. Siini »erfügte et ftdj um 7 Uhr in ben ÜTttlitärfpital,

wo er abwedjfelnb »on bem ©ireftor unb bem medecin prineipal fo

wie ben Spitalätjten empfangen unb in ben »erfdjiebenen Slbtbeilungen

bet Slnftalt herumgeführt würbe. G« lagen bamal« 800 Kranfe in

biefem Spital, ba« gewöhnliche Berhältniß in griebcn«jeüen ju 4—
5 °/0; hefonberS »ielc Slugenfranfe, an Beinbrüchen leibenbe unb Bcne*

rifdjc waren »orhanben, audj jeigün ftdj einige wahre B»rfenfäde. ©ie

Slnftalt ift großartig eingeridjüt, hat fehr geräumige Kranfenjimtner,

2Ragajine für Bett* unb anbere Spitafgcrätrjfdjaften, eine Slpotrjefe,

Küdje, Bab* unb SBafdjanftalt, weldj üfetcre mit eigenem metadiftbem

Bumpwcrf »erfeben ift, um im Spital eine {jinreidjcnbe Beenge SBaffer

erhatten ju fönnen. ©ie Slbminifttation madjt ftdj ganj nadj bem

[Reglement »on 1831. [Rad) bem Kranfenhefudj wohnte ber Berfaffer
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In Lyon erhielt der Verfasser vom Intendant general
Empfehlungsbriefe an den Direktor des Militärspitals und an den Oberst

des in Lyon kantonirenden Dragonerregimcnts, das zur Alpenarmce

gehörte.

Am 19. Abends machte cr einen Bcsuch in der Lcvle vete-
rinaire, wclchc theils neu gebaut, thcils reparirt war und ZW

Schüler enthält. Ein Empfehlungsbrief des gcnfcrischen Obcrpserdearztes

verschaffte ihm beim Direktor den bereitwilligsten und gefälligsten

Empfang und Einsicht in alle Theile dcr Anstalt; aber an Material für

den Militärvctcrinärdicnst fand cr hicr nichts vor, denn mit Ausnahme

daß die geprüften und aggrcgirten Schüler später bci den Regimentern

eingetheilt wcrdcn und hicr dazu nur den technischen Unterricht

erhalten, herrscht keine Verbindung mit dem Militärstande, als daß sie

in der Anstalt cincr militärischen Disziplin und Eintheilung

unterworfen sind. Von dcn Militärpfcrden kommen nur die mit ansteckenden

oder chronischen Krankheiten behafteten in den Spital, alle übrigen

werden bei den Regimentern behandelt, wo abgesonderte Ställe für
die kranken Pfcrdc sich vorfinden.

Am 20. Juni vcrfügtc cr sich um 7 Uhr in den Militärspital,

wo er abwechselnd von dem Direktor und dcm médecin principal so

wie dcn Spitalärztcn empfangen und in den verschiedenen Abtheilungen

der Anstalt herumgeführt wurde. Es lagen damals 800 Kranke in

dicscm Spital, das gewöhnliche Verhältniß in Friedenszeiten zu 4—
5 o/g; besonders viclc Augcnkranke, an Beinbrüchen leidende und Venerische

waren vorhanden, auch zeigten sich einige wahre Pockcnfälle. Die

Anstalt ist großartig eingerichtet, hat fehr geräumige Krankenzimmer,

Magazine für Bett- und andere Spitalgcräthschaftcn, eine Apotheke,

Küche, Bad- und Waschanstalt, welch letztere mit eigenem metallischem

Pumpwerk versehen ist, um im Spital ciuc hinrcichcnde Menge Wasser

erhalten zu könncn. Die Administration macht sich ganz nach dem

Reglement von 1831, Nach dem Krankenbesuch wohnte der Verfasser
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her SRapporterftattung bet Chirurgiens-majors, ber Aides-majors

unb ber gelbapothefer bei, weldje fte ben Medecins unb Chirurgiens

prineipaux übet ihre Spitalabttjcilungetr ju etftatten hatten, unb

über bie ©utfdjcine, weldje für Speife unb Slrjneien au«geftedt unb

»on Iebtern »iftrt würben. [Run würbe in Begleit be« Herrn Spital*

bireftor« unb eines Officier comptable, fo wie eines Slmhülancen*

arjte« ber Befudj in ben ÜRagajinen, mo ftdj ba« jum geibbienft be*

ftimmte fanitatifdje [Material befanb, gemadjt, um bie »etfdjiebenen

©egenftänbe befonber« unterfudjen ju fönnen. Gr fanb bafelbft:

1. bie Cantine regimentaire, weldje bei un« bie großen Korp«*

fclbapothefcn »otftedcn. ©iefe Kantinen »erben auf Bcaulthüren

tran«portirt, unb jebe« Bataidon tjat eine foldje Kantine, fo

wie audj jebe Ka»adetic* obet Slttidcticahthcilung. Sie hefteljen

au« 2 Kiften, ohne innere gadjatttjeilung, unb enthalten ba«*

jenige, wa« baS [Reglement pour les höpitaux militaires

»orfdjreiht; bie franjöfifchen Sletjte beflagen ftdj abet fehr über

bie mangelhafte Orbnung in biefen Kiften. Sin Slrjneien ftnb biefe

Kantinen feljr bütfttg auSgerüftet, befto mehr aber an Betbanb*

ftücfen. ©aS Bequeme babei ift ber SranSport berfelben auf

SDtaulthicren, weldje 'täglich einige Stunben lang helaben unb

eingeübt »erben. Sn SUgier wuthen nad) bem münblidjcn Setidjt
eines forftfanifdjen Chirurgien-major, ber bei ber Slmbulancc

angeftedt ift, beffer eingerichtete Cantines regimenlaires ge*

braucht, nämlich foldje, weldje mit fleinen Scbublabcnfädjcrn

»erfehen ftnb unb baher mehr Orbnung jur Slufftnbung bat»

bieten; eS ftnb wahtfdjeinlidj foldje, welche Sarlanbier in feinem

Manuel des ofliciers de sante bcfdjtcibt, weldje in Spanien
»etwenbet würben unb »ir aud) in ben eibgenöfftfdjen äRagajinen

für bie Bergambülancen beftfeen.

2. Sluf bem SDcarfdj wirb »on bem Infirmier eine« Bataidon« obet

bet Spejialwaffenahtheilung bet Stmhülancetotniftct getragen,
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der Rapporterstattung der Lbirurgiens-majors, der ^ides-majors
und der Feldapotheker bei, welche sie den Nèdecins und LKirurgiens

principaux übcr ihre Spitalabthcilungen zu erstatten hatten, und

über die Gutscheine, welche für Speise und Arzneien ausgestellt und

von letztem visirt wurden. Nun wurde in Begleit des Herrn

Spitaldirektors und eines 0Üicier comptable, so wie eines Ambülanccn-

arztes der Besuch in dcn Magazinen, wo sich das zum Fclddicnst

bestimmte sanitarische Material befand, gemacht, um die verschiedenen

Gegenstände besonders untersuchen zu könncn. Er fand daselbst:

1, die iantine rêgimentaire, welche bei uns die großcn Korps-

fcldapothcken vorstellen. Dicse Kantinen werden aus Maulthicren

transportât, und jcdcs Bataillon hat eine solche Kantine, so

wie auch jede Kavallerie- oder Artillericabtheilung, Sie bestehen

aus 2 Kisten, ohne innere Fachabtheilung, und enthalten

dasjenige, was das Reglement pour les Kopîtaux militaires
vorschreibt; die französischen Aerzte beklagen sich aber sehr übcr

die mangelhafte Ordnung in diesen Kisten, An Arzneien sind diese

Kantinen schr dürftig ausgerüstet, desto mehr aber au Vcrband-

stücken. Das Bequeme dabei ist dcr Transport derselben auf

Maulthicren, welche 'täglich einige Stunden lang beladen und

eingeübt werden. In Algier wurden nach dem mündlichen Bericht

eines korsikanischcn Lbirurgien-majur, der bei der Ambulance

angestellt ist, besser eingerichtete Lantines regimentaires
gebraucht, nämlich solche, welche mit kleinen Schubladcnsichcrn

verschen sind und daher mehr Ordnung zur Auffindung
darbieten; cs sind wahrscheinlich solche, welche Sarlandicr in scincm

Klavuel des olliciers de sante beschreibt, welche in Spanien
verwendet wurden und wir auch in dcn eidgenössischen Magazinen

für die Bergambülancen besitzen.

2, Auf dem Marsch wird von dem Innrmier eines Bataillons odcr

der Spezialwaffenabtheilung der Ambülancetomister gctragcn,

22
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wie ein foldjct im eibgenöfftfdjen ÜRagajin ftdj befinbef, unb

wonadj bie eibgenöfftfdjen Slmbülancetorniftcr mobiftjitt worben ftnb.

gür ein Bataidon ober eine Stuppcnabtheilung ftnb nur 2 Sn*

firmier« (graür) bejeidjnet, einer mit bem [Rang eine« SergentS,

her anbete mit bem eines Korporals obet audj mit eines ©e=

meinen: aber bie SluSftdjt auf Stoancement madjt, baf} ftdj leicht

Seute ju biefem ©ienfte ftnben.

3. Brancarb« befrnben ftdj hei ben Kotp« feine, c« ftnb foldje nur
bei ben Stmhütancen, bie aber ben Stuppen immet fehr nahe

folgen. *
4. Bei ben Ka»aücrieregimentern haben bie 2 Slcrjte, nämlidj ein

chirurgien-major unb aide-major al« ©anität«equipement

eine hoppelte saecoche, weldje nebft bem Slmputation«befterf Slde«

entfjält, mas bet Slmbülancetorniftcr. ©iefe ©accodje« befiehen au«

2 lebernen Safdjen unb werben mit ben bicfelben »erbinbenben ftatfen

Sebcttiemen am ©attel hefeftigt, fo baß bie Safdjen an bet ©eite

bc« Bfetbe« herunter tjangen (foldje ©accodje« befrnben ftdj eben*

fad« im eibgenöfftfdjen ÜRagajin in Bern).

5. Ueber ba« Beterinäreguipement beftanb jur Bcrwunberung beS

BcrfafferS feine Borfdjrift in Hinftdjt feines BeftanbeS. Bei bem

9tcn ©ragonettegimenü in Stjon, wo et ©elegetiljcit hatte, ben

Dberften, ben Chirurgien-major unb ben Veterinaire ju fpre*

eben, hat ber Dberft auf feine Koften bem lefetern für ben gelb*

bienft eine eigene gelbapotljefe »erferügen laffen, bie ehenfaÜS in 2

©accodje« mit ben crforberlidjen [IRebifamentcir, einigen Bcrhanb*

* lübetljau»! ift ba« BagageWcfen im gelbbicnft bei ber franäöftfcben
Slrmee ungemein befchränft; ber IranSport gefdjieljt fo »iel möglich nut
butdj niaulttjüte; einige Dffiäiere »ereinigen ftdj, um ein foldje« anju=
fdjflffcn unb iljre SBagagcrr, bie fehr rebujirt ftnb, fottjubtingen. ©o Ijat
ber Oberft eine« [Regiments nur ein SDlaulüjiet für feine Bagage, Weldje«

et ftdj audj felbft anfdjafft.
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wie ein solcher im eidgenössischen Magazin sich befindet, und

wonach die eidgenössischen Ambülancetornister modisizirt worden sind.

Für ein Bataillon odcr eine Truppcnabtheilung sind nur 2

Infirmiers (Fratcr) bezeichnet, einer mit dem Rang eines Sergents,

dcr andere mit dem eines Korporals oder auch nur eines

Gemeinen : aber die Ausficht auf Avancement macht, daß sich leicht

Leute zu diesem Dienste stnden,

3, Brancards befinden sich bci den Korps keine, cs sind solche nur
bei dcn Ambülancen, die aber den Truppen immer sehr nahe

folgen. ^

4, Bei dcn Kavallcrieregimentern haben die 2 Aerzte, nämlich ein

ekirurgien-major und sicie-major als Sanitätsequipemcnt

eine doppelte saecoeke, welche nebst dem Amputationsbcsteck Alles

enthält, was dcr Ambülancetornister, Diefe Saccoches bestehen aus

2 ledernen Tafchcn und werden mit den dieselben verbindenden starken

Ledcrriemen am Sattel befestigt, so daß die Taschen an der Scite

dcs Pferdes hcruntcr hangen (solche Saccoches befinden fich ebenfalls

im eidgenössischen Magazin in Bern),

5, Ueber das Veterinärcquipement bestand zur Verwunderung des

Verfassers kcinc Vorschrift in Hinsicht seincs Bestandes. Bei dem

9tcn Dragonerrcgimente in Lyon, wo er Gelegenheit hatte, den

Obersten, dcn LKirnrgien-major und den Vétérinaire zu sprechen,

hat dcr Oberst auf seine Kosten dcm letztem für den Feld-

dienfl eine eigene Feldapotheke verfertigen lasscn, dic ebenfalls in 2

Saccoches mit dcn crfordcrlichen Medikamenten, einigen Verband-

" Ueberhaupt ist das Bagagewcsen im Fclddicnst bei dcr französischen

Armcc ungemein beschränkt; der Transport geschieht so vici möglich nur
durch Maulthiere; einige Offiziere vereinigen sich, um ein solches

anzuschaffen und ihre Bagagen, die schr reduzirt sind, fortzubringen. So hat
dcr Obcrst eines Rcgiincnts nur cin Maulthicr für scinc Bagage, welches

er sich auch selbst anschafft.
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ftücfen unb Snfttumcnten heftet t, bie auf bie nämliche SBeife

butdj ba« »om Shietatjte beftiegene Bferb getragen werben, wie

e« bei ben Slerjtcn her gad ift. * Sebenfad« fdjcint bie fant*

tariferje StuSrüftung für ben Beterinärbicnft bei ber eibgenöfftfdjen

Slrmee geregelter als bei ber franjöftfdjen ju fein. GS muß hier

nodj bemetft metben, baß ade Snftritmente, weldje jum Brennen

bet [Rummetn unb Befdjneiben ber Hufe beftimmt ftnb, fo wie

bie Brenneifen jum Kautertftren unb ber Bcaulgattet unb 3ahn=

meißel »on ben Huffdjmieben bet KotpS unb nidjt »on ben Bferbe*

ärjten gehalten werben, woburdj ba« [ücaütial berfelben beben*

tenb geringer wirb.

6. [Rad) bet Befidjttgung bet einjelnen Bcftanbtheife bet cantine

regimentaire unb bet Slmbülanccfiften im Bcagajitt beS SMitär*

fpital« ju Shon würbe jut Untctfudjung be« caisson d'am-
bulance unique felbft, wie et bclaben wirb, gefdjritten. ©ie

nähere Befdjreibung be«fc'lhen wirb bei ber [Relation be« BcfudjS

in ©renoblc ftattftnben. [Rur fo »iel al« Ginleitung jur hiftori*=

fdjen [Rotij biefe« neuen caisson d'ambulance unique mag

hier fdjon angebracht werben: Bi« »or jwei Saljren beftanb

bie Slmhülanceeinriehtung in granfreidj in nief)reru GaiffonS obet

goutgons, weldje einanber ergänjen fodten. Gine Slrmecbünfton

hatte 5 »erfchiebenartige gourgon«, welche ein ©anje« hilbeten:

a) ein caisson leger, welcher hei 40 Berbanbapparaten,

Snftrumente, Brancarb«, eine fleinc Slpotfjcfe unb GrfrifdjungS*

mittel enthielt, unb al« SReferoe auf ber ganjen Sinie beS

Kampfplabe« bie Berbaubfäftdjen bei ben Korp« »erforgte;

biefem folgte:

* ©iefe ©accodje« ftnb feittjet »om SriegSminiftctium tegtementarifdj
eingeführt Worten. ©3 befinbett ftdj foldje ebenfall« al« SWobcIIe im eib.-

gen5ffifdjen SHagajin unb haben ftdj »ot {utjer 3eit beim SranSport auf
einem Stainpfcrbe al« febr prnftifdj etwtefert.

22*
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stücken und Instrumenten bestell, die auf die nämliche Weise

durch das vom Thicrarzte bestiegene Pferd getragen werden, wie

cs bci dcn Aerzten der Fall ist. * Jedenfalls scheint die sani-

tarische Ausrüstung für den Veterinärdienst bei dcr eidgenössischen

Armee geregelter als bei dcr französischen zu scin. Es mutz hicr

noch bemerkt werden, daß alle Instrumente, welche znm Brennen

der Nummern und Beschneiden der Hufe bestimmt sind, so wie

die Brenneisen zum Kauterisiren und der Maulgattcr und Zahn-

mcißcl von dcn Hufschmieden der Korps und nicht von dcn Pferde-

ärztcn gehalten werden, wodurch das Material derselben bedeutend

geringer wird.

6. Nach der Besichtigung der einzelnen Bestandtheile der cantine

règîmentaire und der Ambülancckistcn im Magazin des Militär-

spitals zu Lyon wurde zur Untersuchung des caisson ä'sm-
buiance unique selbst, wie er beladen wird, geschritten. Die

nähere Beschreibung desselben wird bei dcr Relation des Besuchs

in Grenoble stattstnden. Nur so vicl als Einleitung zur historischen

Notiz dieses neuen caisson à'ambuisnee unique mag

hicr schon angebracht werden: Bis vor zwei Jahren bestand

die Ambülanceeinrichtung in Frankreich in mehrern Caissons oder

Fourgons, welche einander ergänzen sollten. Eine Armecdivision

hatte 5 verschiedenartige Fourgons, welche ein Ganzes bildeten:

a) ein caisson léger, welcher bei 40 Vcrbandapparaten,

Instrumente', Brancards, eine kleinc Apotheke und Erfrischungs-

mittcl enthielt, und als Reserve auf der ganzen Linie des

Kampfplatzes die Verbandkästchen bei dcn Korps versorgte;

diesem folgte:

* Diese Saccoches sind seither vom Kriegsministerium rcglementarifch
eingeführt wordcn. Es befinden sich solche ebenfalls als Modelle im
eidgenössischen Magazin und haben stch vor kurzer Zeit bcim Transport auf
einem Trainpfcrde als schr praktisch crwiescn.

22 *
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b) ein fourgon ober caisson ordinaire, »eldjet ebenfadS

eine SRefet»c »on Berbanbmitteln unb 3nfttumenten enthielt,

babei ahet nodj mit Sagcrung«werfjeugen (outils de cam-
pement), Bcttbecfcn unb Kodjgefdjirr »erfehen war. ©iefe

gourgon« hatten feine anbere Ginridjtung, als hiejenigen,

weldje jum Sransport »on SebcnSmitteln beftimmt waren;
unb e« würben 3—4 foldje unter bem SRamen fourgons
de reserve et de magasin einer ©ioifton beigegeben. *
Slttein biefe fomplijirte Ginridjtung fonnte in Slftifa bei bet

Slrmee nidjt mehr benufet wetben; c« wutben baher alle biefe

»etfdjicbenen gourgon« in einen einjigen unter bem [Ramen

caisson d'ambulance unique »ereinigt. G« »erben nun foldje,

fo »tel c« jum ©ienfte bebatf, gcliefett.

Bot bet Slbteife »on Srjon bcftdjtigte her Berfaffer nodj einmal

im SRilitärfpital bafelbft bie »erbefferte (Einrichtung bet BtancatbS,

weldje glcidjjcitig al« Slmbülanccnhettftatt bienen fönnen, wenn bet

Stan«pott bet Blefftttcn nadj bem Betbanbplafe ftattgefunben hat.

Slm 22. Suni langte et in ©tenoble an unb etfudjtc am 23.

tülj ben Herrn ©eneral Dubinot um eine Slubicnj jur Uehergabc ber

Gmpfet)(ung«fdjreibcn. ©er Gmpfang, »eldjer foglcidj ftattfanb, »ar
äußerft freunblidj; ber ©cncral war feljr juBorfommenb unb jeigte

ftdj bereit, aücn SBünfdjcn be« Berfaffer« jur Grfüdung beS [Reife*

jWecfe« ju entfpredjcn. Gr ließ foglcidj ben Herrn Dr. Balette, Chirurgien

en chef, fommen, unb empfahl ihn bemfelben. Ginen ähnlichen

Grfolg hatte ber Befudj beim Sntenbantcn ber Sllpenarmee, Herrn

©enntee, unb heim ©ireftor ber Slmbülancen unb ©pitäler, ^>mx\

©onje.

Hett Sntenbant ©enniee ettheilte bei biefem Slnlaß ben SRath,

* 3m Saljr 1841 wutbe ein caisson leger unb ein ordinaire »on

bet (Sibgcnoffcnfdjaft ongefauft, leitetet wutbe im @onbetbunb«feIbjug al«

Slmbülanccfeftion benufct.
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d) ein fourgon odcr caisson ordinaire, welcher ebenfalls

cine Reserve von Verbandmitteln und Instrumenten enthielt,

dabei aber noch mit Lazcrungswerkzeugcn («utils de csm-
peinent), Bettdecken und Kochgeschirr versehen war. Diese

Fourgons hatten keine andere Einrichtung, als diejenigen,

welche zum Transport von Lebensmitteln bestimmt waren;
und cs wurden 3—4 solche untcr dcm Namen fourgons
de réserve et de magasin cincr Division beigegeben. *
Allein dicsc komplizirte Einrichtung konnte in Afrika bei der

Armee nicht mehr benutzt werden; cs würdcn daher alle diese

verschiedenen Fourgons in cincn einzigen unter dem Namen

caisson d'ambulance unique vereinigt. Es werden nun solche,

so vicl cs zum Dicnste bedarf, geliefert.

Vor der Abreise von Lyon besichtigte der Verfasser noch einmal

im Militärfpital daselbst die verbesserte Einrichtung der Brancards,

welche gleichzeitig als Ambülancenbettstatt dienen können, wenn der

Transport dcr Blcssirtcn nach dem Verbandplatz stattgefunden hat.

Am 22. Juni langte er in Grenoble an und ersuchte am 23.

ruh dcn Herrn General Oudinot um eine Audienz zur Uebergabc der

Empfehlungsschreiben. Dcr Empfang, welcher sogleich stattfand, war

äußerst frcundlich; dcr Gcncral war sehr zuvorkommend und zeigte

sich bereit, allen Wünschen des Versassers zur Erfüllung des Reise-

zweckcs zu entsprechen. Er ließ sogleich den Hcrrn Dr. Valette, ckirur-
gien en cbef, kommen, und empfahl ihn demselben. Einen ähnlichen

Erfolg hatte dcr Besuch beim Intendanten der Alpenarmee, Herrn

Dennièe, und beim Direktor der Ambülanccn und Spitäler, Herrn

Douze.

Hcrr Intendant Denniec ertheilte bei diefem Anlaß den Rath,

' Im Jahr 1841 wurde ein csisgon ie?er und ein «ràmsire von
der Eidgenossenschaft angekauft, letzterer wurde im Sonderbundsfeldzug als
Ambülancesektion benutzt.
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mit bem Slnfudjen um einen Bfan unb ©e»is füt ben neuen caisson

d'ambulance unique ftdj an baS KtiegSminifterium in Baris ju
»enben, inbem ber Gaiffon nadj feinem (beS Herrn ©enniec) einge*

gebenen [Rapport bebeutenbe Berbefferungen erhalten habe, bie bem

gegenwärtigen nodj theilweife abgehen, ohne baß jebcdj her 3nhaXt

beSfelben abgeänbert »erbe, ©et gegen»ättige Slhfdjnitt beS KafteriS,

weldjer ftdj gleidj tjintet bem »orbern SRäbcrtrain beftnbet, um biefem

bie gänjlidje Freiheit beS SBenbenS beS SBagenS ju taffen, tbcilt näm=

lid) ben SBagenfaften in j»ei Sheile, »oburdj [Raum »erloten geht

unb bie einjelnen Kiften eine halhrunbe gorm erhalten. Ohne nun

biefer leichtern gänjlidjcn SBcnbung beS BorbcrtrainS etwas ju nehmen,

hat Herr ©enniee ben Borfdjlag gemadjt, ben SBagenfaften um fo

»iel ju erhöhen, als es ber ©urdjgang her »orbern [Räber erforbert,

um benfelhen in feinet 3ntegrität ber ganjen Sänge nadj ju erhalten

unb unter bemfelben einen hinter bem Borbertrain unterbrochenen Keüer*

faften anjubringen, jwifdjen weldjen bie [Räber frei pafftren fönnen.

©aburdj werben 3 Säume gewonnen, nämlidj bie ganje Sänge heS

SBagenfaftenS wirb nidjt untetbrodjen unb bie 2 neuen Kaften unter

bem SBagenfaften fönnen al« Kedcr jur Slufnahme anbercr Sebürfniffe

bienen. Gine jweite Bcrbefferung biefe« Gaiffon befiehl in ber Sin*

bringung jweier ftatt nur einer gebet in Bineettcnfotm, bie ftdj unter

bemfelben befrnben, ba er auch gleichzeitig jum Sran«pcrt ber Blefftrten

eingerichtet ift. Sn golge biefer jwei wefentlidjen Berbefferungen foden

in ben Gquipage«fabrifcn jtt Bari« unb Bernon bei 300 neue Gaiffon«

beftedt worben fein.

©iefer caisson d'ambulance unique hefteht nun au« folgen*

ben Slbttjeilungen:

1. ©ctfclbe bient »otctft jur Stufnat)me ber Berbanbftücfe, Snftru*

mentc, Slpothcfcn, Bettberfcn unb Sagergeräthfdjaftcit. 3m »orbern

Sheil bc« SBagcn« ift ju oberft ein SBagenftr) für 3 JRann, beffen

[Rücfcnthcil an eine Kifte ftdj lehnt, in weldjer bie jitfammcn*

333

mit dem Ansuchen um einen Plan und Devis für den neucn caisson

d'ambulance unique fich an das Kriegsministerium in Paris zu

wenden, indem dcr Caisson nach seinem (des Herrn Denniec)

eingegebenen Rapport bedeutende Verbesserungen erhalten habe, die dem

gegenwärtigen noch theilweise abgehen, ohne daß jedoch der Inhalt
desselben abgeändert wcrde. Der gegenwärtige Abschnitt des Kastens,

welcher sich gleich hintcr dem vordem Rädertrain befindet, um diesem

die gänzliche Freiheit des Wendens des Wagens zu lassen, theilt nämlich

den Wagenkasten in zwei Theile, wodurch Raum verloren geht

und die einzelnen Kisten eine halbrunde Form crhaltcn. Ohne nun

dieser leichtern gänzlichen Wendung des Vordertrains etwas zu nehmen,

hat Herr Denniec dm Vorschlag gemacht, den Wagenkasten um so

vicl zu erhöhen, als es dcr Durchgang dcr vordem Räder erfordert,

um denselben in seiner Integrität dcr ganzcn Länge nach zu erhalten

und untcr demselben einen hinter dem Vordcrtrain unterbrochenen Keller-

kastm anzubringen, zwischen welchen die Räder frei Passiren könncn.

Dadurch werden 3 Räume gewonnen, nämlich die ganze Länge des

Wagenkastens wird nicht unterbrochen und die Z neucn Kasten unter

dem Wagenkasten könncn als Kellcr zur Aufnahme anderer Bedürfnisse

dienen. Eine zweite Verbesserung diefes Caisson besteht in der

Anbringung zweier statt nur cincr Fedcr in Pinccttcnform, die sich untcr

demselben befinden, da cr auch gleichzeitig zum Transport der Blesfirten

eingerichtet ist. In Folge dieser zwci wesentlichen Verbesserungen sollcn

in den Equipagesfabrikcn zu Paris und Vernon bci 300 ncuc Caissons

bestellt wordcn scin.

Dieser caisson d'ambulance unique besteht nun aus folgenden

Abtheilungen:

1. Derselbe dient vorerst zur Aufnahme der Verbandstücke, Instru¬

mente, Apotheken, Bettdecken und Lagcrgeräthschaftcn. Im vordem

Thcil dcs Wagens ist zu oberst ein Wagensitz für 3 Mann, dessen

Rückentheil an eine Kiste sich lehnt, in welcher die zusammen-
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legbaren Sheile »on 3 Braneatb«, 3 Bettbecfen unb 4 Bulgen

mit Berbanb (genannt musettes) enthalten ftnb. Hinter biefem

obern unb »orbcrit Sheile be« SBagenfaften« ift berfelbe mit

einem beweglichen SRcifhogcn ber ganjen Sänge nadj heberft.

Born unb Ijinün ift bCr SBagenfaften mit beweglidjcn Brettern

ebenfad« gcfdjloffen, am »orbern Sheil hefinbet ftdj eine beweg*

lidje fouragere, hinter weldjer ftdj für bie fahrenben Berfonen

ein hcweglidje« gußbrett beftnbet, baS burdj bie bie gouragere

befeftigenbc Kette ebenfad« aufgehalten wirb. SldeS biefeS bleibt

auf bem SRarfdj in ber bcmclbtcn ©tedung; wirb aber ber Gaiffon

abgclabctt, fo werben bie Gnbbrctter abgenommen unb es be*

ftnben ftdj in ber »orbern Slbtljerlung beS SBagenfaftenS folgenbe

4 Unterabteilungen, thcilroeife mit Kiften, ju weldjen jum Sheil

aud) »on ber Seite gelangt werben fann; auf ber einen Seite

beftnbet ftch nämlidj her Stpottjcfetfaftcn unb eine Kifte mit »iet

glafdjcn SBcin, Branntwein unb Gfftg, auf ber anbern ber ©e»

halt mit BelcucrjtungSgeräthfdjafün, unb hinter her Borbermanb

in her einen Slbttjerlung bie Äüchengcrätbe unb in bet anbetn

bie Kiffen für bie Bänfc jum SranSport ber Berwunbeten. Sin

ber hintern Seite beS SBagcnS, wenn bie Hinürwanb abgenommen

ift, füllt ftdj ein Kaften in gornt eines SdjranfeS bar, welcher

eine Slnjahl Betbanbfdjadjüln, bie Snftrumcnte unb SldeS ent*

hält, wa« ein fdjncder Berbanb erforbert. Hinter biefem ©djranfc

beftnbet ftch eine Slnjahl »on Körben, weld)e ade Berbanbftücfe

en reserve enthält.

3ft man auf bem Bcrbanbplarie angelangt unb Slde« in »or*

gcfdjricbcner Orbnung abgclaben, fo fann nun biefer Gaiffon

jum Sran«port her Berwunbeten »om ©djladjtfclb bi« jum Ber*

banbplafec benufet werben. 3»t ber jWeitcn Slbtbeilung be« SBageu*

faften« beftnben ftdj läng« ber ©citenwänbc aufgefdjtagen jwei

heweglidje Satten; biefe werben nad) ber Gntlecrung beS KaftenS
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lcgbarcn Theile von 3 Brancards, 3 Bettdecken und 4 Bulgen

mit Verband (genannt musettes) enthalten sind. Hinter diesem

obern und vordem Theile dcs Wagenkastens ist derselbe mit

cincm beweglichen Rcifbogen der ganzen Länge nach bedeckt.

Vorn und hinten ist der Wagenkasten mit beweglichen Brettern

ebenfalls geschlossen, am vordem Theil befindet sich eine beweg»

lichc sours gère, hinter welcher sich für die fahrenden Personen

cin bewegliches Fußbrett befindet, das durch die die Fouragöre

befestigende Kctte ebenfalls aufgehalten wird. Alles dieses bleibt

aus dem Marsch in der bcmcldten Stellung; wird aber der Caisson

abgeladen, so wcrdcn die Endbrctter abgenommen und cs

befinden sich in dcr vordcm Abtheilung des Wagenkastens folgende

4 Untcrabthcilungcn, thcilwcise mit Kisten, zu welchen zum Theil

auch von dcr Scite gelangt wcrdcn kann; auf der einen Seite

besindct sich nämlich der Apothekerkastcn uud cinc Kiste mit vier

Flaschen Wcin, Branntwein und Essig, auf der andern der

Gehalt mit Belcuchtungsgeräthschaften, und hintcr dcr Vorderwand

in dcr cincn Abtheilung die Küchcngcräthe und in dcr andern

die Kissen für die Bänke zum Transport dcr Verwundeten. An

der hintern Scitc des Wagens, wenn die Hinterwand abgenommen

ist, stellt sich cin Kasten in Form cincs Schlankes dar, welcher

cine Anzahl Verbandschachtcln, die Instrumente und Alles

enthält, was ein schneller Verband erfordert. Hinter dicscm Schranke

befindet sich cine Anzahl von Körben, welche alle Verbandstücke

en reserve enthält.

Ist man auf dcm Verbandplätze angelangt und Alles in

vorgeschriebener Ordnung abgeladen, so kann nun dieser Caisson

zum Transport dcr Vcrwundctcn vom Schlachtfeld bis zum

Verbandplätze benutzt wcrdcn. In dcr zweiten Abthcilung dcs Wagcn-

kastcns besindcn sich längs der Scitenwände aufgeschlagen zwei

bewegliche Latten; diese werden nach der Entleerung des Kastens
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herabgelaffen, mit Seberriemen befeftigt, auf bem ©it) unb an

ben ©eitenwänben mit Kiffen »erfehen unb faffen 10 [IRann,

bie fehr bequem ftfeeit fönnen. Stiidj für folcrjc Betwunbete, bie

in golge »on Bcrwunbungen liegen muffen, ift geforgt. GS fönnen

biefe Banflatten abgenommen unb an biefetbett länglidje ©täbe

befeftigt werben, weldje al« Hanbhabcn, wie ju einem Brancarb,

bienen. ©et Betwunbete witb bann auf einem gewöhnlichen Bran*

carb jum SBagcn gebradjt, bafelbft auf eine biefer in ein Bran*

carb bcrmanbclten Banflatten gelabcn unb in ben SBagcn ge=

hohen; bafelbft werben bie beweglichen Hanbhabcn abgenommen

unb bie Banflatten am Bobcn bc« SBagen« fadjtc bi« jum an*

bem Gnbe auf eifernen (Schienen fortgefdjobcn. Sn einem foldjen

SBagen fönnen 2 SRann auf biefe SBeife tranSportirt werben.

©a mehrere foldjer Gaiffon« ftch »orftnbcn, fo werben bie einen

für bie ftjjenben unb bie anbern für bie liegenben Berwunbeten

eingerichtet. SBäljrcnb eine« foldjen Sran«port« ift ber ©ecfel beS

Gaiffon geöffnet unb mit einer eifernen Stange am SBagenfaften

befeftigt; um aber bie Berwunbeten »or Sonne unb [Regen ju fdjüfecn,

»irb her offene Sheil mit einer ©eefe »on waffcrbidjtcm Sud) hebeeft.

Slm 24. Suni war getabe bet Sag, wo bie gewöhnlichen Grer*

jitien mit biefen SlmbütancencaiffonS ftattfanben. ©er Berfaffer nmtbe

babin »on Herrn ©onje, ©ireftor ber Stmbülance unb ber Spitäler,
unb Herrn Dr. Baletü, Chirurgien en chef, begleitet, ©ie Grcrjitten

hatten am SRorgen 8 Uhr im Hofe einer Kaferne ftatt, wo 12 foldje

Caissons d'ambulance aufgcftcllt waren. Gin Slbminiftraüonsofftjicr
ber Stmbülance mit [Rang eines SicutenantS fommanbirte 12 Bcann,

weldje in [Reihe unb ©lieb ftanben, baS Kommanbo gefchah auf bie

in ber eibgenöfftfdjen Snftruftion über bie Bebienung ber Slntbülance*

wagen angenommene SBeife, weldje übrigens »on her franjöftfdjen

Snftruftion entlehnt würbe. ©aS erfte Grerjitium war bie Ginridjtung
her Brancarb«. Seher 3nprmier hatte in bet rechten Hanb eine ber
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herabgelassen, mit Lcderriemen befestigt, auf dcm Sijz und an

den Seitenwänden mit Kissen versehen und fassen 10 Mann,
die schr bequem sitzen könncn. Auch für folchc Verwundete, die

in Folge von Verwundungen liegen müssen, ist gesorgt. Es können

diese Banklatten abgenommen und an dieselben längliche Stäbe

befestigt werden, welche als Handhaben, wie zu cincm Brancard,

dienen. Dcr Vcrwundctc wird dann auf cincm gewöhnlichen Brancard

zum Wagen gebracht, dafelbst auf eine dieser in ein Bran»

card verwandelten Banklatten geladen und in den Wagen

gehoben; daselbst werden die beweglichen Handhaben abgenommen

und die Banklattcn am Boden des Wagens sachte bis zum

andern Ende auf cifernen Schimm fortgcschobcn. In cincm solchen

Wagen könncn 2 Mann auf diese Weise transvortirt werden.

Da mehrere solcher Caissons sich vorfinden, so werden die einen

für die sitzenden und die andern für die liegenden Verwundeten

eingerichtet. Währcnd cincs solchen Transports ist der Deckel des

Caisson geöffnet und mit einer eisernen Stange am Wagenkasten

befestigt; um aber die Verwundeten vor Sonne und Regen zu schützen,

wird der offene Thcil mit einer Decke von wasserdichtem Tuch bedeckt.

Am 24. Juni war gerade der Tag, wo die gewöhnlichen Exerzitien

mit diesen Ambülancencaissons stattfanden. Der Verfasser wmde

dahin von Herrn Donzè, Direktor dcr Ambülance und der Spitäler,
und Herrn Dr. Valette, ckirurgien eu ckek, begleitet. Die Ercrzitien

hatten am Morgen 8 Uhr im Hofe einer Kaferne statt, wo 12 folche

caissons ä'smdulance aufgcstcllt waren. Ein Administrationsoffizicr
dcr Ambülance mit Rang eines Lieutenants kommandirte 12 Mann,
welche in Reihe und Glied standen, das Kommando geschah auf die

in der eidgenössischen Instruktion übcr die Bedienung dcr Ambülance-

wagen angenommene Weise welche übrigens von der französischen

Instruktion entlehnt wurde. Das erste Exerzitium war die Einrichtung
der Brancards. Jeder Infirmier hatte in dcr rechten Hand eine dcr
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Stangen jum Brancarb (weldje fonft unten am SBagen jwifdjen bem

Kaften unb bem SBagcntrain in fdjiefcr [Richtung in eigenem Behälter

befeftigt weihen), ©et Borbermann hatte unter bem linfen Slrm ben

3wild) bc« Brancarb mit bem an bemfelben beteiligten gußtheile. Sluf

ba« Kommanbo nahmen bie Snftrmier« bie erforbetlidje ©iftanj, fowoljl

be« »orbetn al« be« hintern ©liebe«, um [Raum jut Slufftedung ber

BtancatbS ju haben. ©iefcS Grerjitium madjte ftdj fdjnell unb gut,

unb ohne baß bie Brancarbs auf ben Beben famen, es fei benn ba\}

ließ fommanbirt würbe. [Radjher würbe bie SLRannfchaft wieber jum
SluSeinanberlcgcn unb Ginpacfcn berfelben fommanbirt. ©aS jtoeite

Grerjitiuin war bie Slblabung beS SBagenS unb gehörige Sin orbnung

ber Kiften auf beut Boben. ©icfeS gefdjat) burdj »ier SRann; jwei

fürnben im Sagen, Ijoben bie fiiften auf unb übergaben fte ben jwei

[[Rann außer bem SBagcn, um fte in ber nämlichen Orbnung auf ben

Berbanbplafe ju fteden, wie fte in beut SBagenfaften aufgefteüt ftnb.

©aS britte Grerjitium beftanb barin, baß ber SBagen nun SranSport

ber Berwunbeten unb bann wiebet jum StanSpott bet Slmhülancen*

fiften eingerichtet wutbe. SBcgcn eingetretenen BiaferegenS würbe bie

SluSparfung ber einjelnen Kiften ttntcrlaffen; e« fonnten nur bte Küchen*

uttb bie großen Bcrbanbfiften au«gcparft werben, ©iefe Slh* unb Sluf«

labung bauerte eine halbe Stunbe, fte gefcfjieht aber geroöbnlid) in

7—10 Bttmttcn; ba babei »ict erplijüt würbe, fo mußten biefe Grer*

jitien audj etwa« länger baitern.

©ie SnfttmierS werben wie anbere [Militär« ausgehoben unb

hüben ein eigene« Kotp«, ba« ganj untet bet ©iteftion be« Spital«

abminifttation«fotp« fleht unb eigene Offtjietc, Unteroffiziere unb ®e=

meine hat. ©ie lefetern ftnb mit Kaoafleriefarabinern ober SJhrSquetonS

mit Bajonet unb einem Säbel bewaffnet, tragen eine bcweglidje Batron*

tafdjc an einem fdjwatjlebernen ©tttü ttnb ftnb wie bie übrigen 3n*

fantetiften gefleibet; fte oerfehen bie SBadje bei ben Slmbülanccnwagen ;

brei 3Ral »ödjcnt(id) haben bie genannten Grcrjiticn ftatt.
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Stangen zum Brancard (welche sonst unten am Wagen zwischen dem

Kasten und dem Wagcutrain in schieser Richtung in eigenem Behälter

befestigt werden). Dcr Vordermann hatte untcr dem linkcn Arm den

Zwilch des Brancard mit dem an demselben befestigten Fußtheile, Auf
das Kommando nahmen die Infirmiers die erforderliche Distanz, sowohl

des vordem als des hintern Gliedes, um Raum zur Aufstellung der

Brancards zu haben. Dieses Exerzitium machte sich schnell und gut,

und ohne daß die Brancards auf dm Boden kamen, cs sei denn daß

dieß koinmandirt wurde. Nachher wurde die Mannschaft wieder zum

Auseinanderlegen und Einpacken derselben koinmandirt. Das zweite

Ererzitium war die Abladung des Wagens und gehörige Anordnung

der Kisten auf dem Boden, Dieses geschah durch vier Mann; zwei

standen im Wagen, hoben die Kisten auf und übergaben sie den zwei

Mann außer dcm Wagcn, um sic in der nämlichen Ordnung auf den

Verbandplatz zu stellen, wie sie in dcm Wagenkasten aufgestellt sind.

Das dritte Ererzitium bestand darin, daß der Wagen zum Transport

dcr Verwundeten und dann wieder zum Transport der Ambülancen-

kistm eingerichtet wurde. Wcgen eingetretenen Platzregens wurdc die

Auspackung der einzelnen Kisten unterlassen; es konnten nur die Küchen-

und die großen Vcrbandkisten ausgepackt werden. Diese Ab- und

Aufladung dauerte cinc halbc Stunde, sie geschieht aber gewöhnlich in

7—10 Minuten; da dabei vicl ezplizirt wurdc, so mußten diese Exerzitien

auch etwas länger dauern.

Die Infirmiers wcrdcn wie andere Militärs ausgehoben und

bilden ein eigenes Korps, das ganz unter der Direktion des

Spitaladministrationskorps steht und eigene Offiziere, Unteroffiziere und Ge-

mcinc hat. Die letztem sind mit Kavallerickarabinern odcr Musquctons

mit Bajonet nnd einem Säbel bewaffnet, tragen eine bewegliche Patrontasche

an einem schwarzledcrnen Gurte und sind wic die übrigcn Jn-
fantcristen gckleidct; sie versehen die Wache bei dcn Ambülanccnwagen;

drei Mal wöchentlich haben die genannten Exerzitien statt.
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Sluf bie grage, warum biefe Slmbüfancen eine fo bebeutenbe üRenge

»on Betbanbftücfcn haben (eS werben beinahe auf jcben SIRann eine

Binbe unb eine Gompreffe gerechnet), aber fo wenig Spitalgcrätf)e,

ba nur 3 Settbeefen auf jeben Gaiffon fommen, würbe bie Slntwort

ertheilt, bie Slmbülancen müßten ftdj gleidj ben Korpsärjtcn fo nahe

al« möglid) bei ber ©efedjtlinü auffteden, in weldjer [Rahe man feine

Bettgetätrje benujjen fönne, bie Berwunbeten würben bann »on ben

Betbanbplätjen fo halb möglid) in bie Spitäler abgeführt, ju weldjem

3»ed gewöhnlich eigene Gquipagewagen mit Spitalgeräthcn unb Sipo*

ttjefen in einer gewiffen ©iftanj nachgefübrt wütben. ©aju bienten

gewöhnliche goutgon«, weldje biefe ©erätlje nadj bem rcglementatifdjen

Bebatf enthielten. * ©er Berfaffer hatte hei biefem Slntaß ©elcgen*

heit, ju erfahren, baß in Betreff her Ginridjtung ber gelbfpitälcr unb

her Berforgung her Kranfcn in Spitalanftaltcn hei fo entlegenen

Kantonnemcntcn, wie e« bei ber Sllpenarmee ber gad war, man ftdj

ber nämlidjen Büttel bebienü, weldjer man ftdj bei her eibgenöfftfdjeir

Slrnrce bebienen mußte, nämlidj berjenigen, weldje ftdj jufädig batbieten.

SBo Sofafanftalten unb Spitalgetätt)e ju erhalten waren, fei e« faufS*

ober hinüihungSWeifc, benutzte man fte; fonft aber ließ man ba«

[Material nachführeit, um foldje Slnftaltcn ju errichten. So war j. B.
in ©renohle fein eigentlicher SERilitärfpital, aber bie [Mttätabmim*

fttation fanb fta) mit ber 3i»ilabminiftration be« Spital« jitr Stuf*

nähme »on SRilitärfranfen ah, bejahte berfelben für jcben üRann

täglich 1 gr- 70 Gent., beinahe 12 Bt)., unb hefolbete nebenbei

noch ein eigene« militärärjtlidje« unb Slbminiftration«pcrfonaI, ba«

bafelbft permanent angeftedt war, aber nidjt jur Sllpenarmee gehörte.

G« befanben ftdj bei 320 [Mitärfranfe in bemfelben, weldje eine

* ©iefer SJtangel an (Spitalgctättjcn bei ben Slmbülancen, wo bie
Sßermunbeten bet etfotbetlidjen Söebecfung be« Äör»et« entbehrten, fettete
nadj ©efedjten »ielen Bleffttten ba« Sehen. (Siehe Campagne de Conslan-
line par Sevillot.)
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Auf die Frage, warum diese Ambulameli eine so bedeutende Menge

von Verbandstückcn haben (cs werden beinahe auf jcdcn Mann eine

Binde und cine Compresse gerechnet), aber so wenig Spitalgcräthe,

da nur 3 Bettdecken aus jeden Caisson kommen, wurde die Antwort

ertheilt, die Ambülancen müßten sich gleich dcn Korpsärzten so nahe

als möglich bei der Gescchtlinie aufstellen, in welcher Nähe man keine

Bettgeräthe benutzen könne, die Verwundeten würden dann von dcn

Verbandplätzen so bald möglich in die Spitäler abgeführt, zu welchem

Zweck gewöhnlich eigene Equipagcwagen mit Spitalgeräthcn und

Apotheken in cincr gewissen Distanz nachgefühlt würdcn. Dazu dicnten

gewöhnliche Fourgons, wclchc diesi Geräthe nach dem rcglementarischcn

Bedarf enthielten. * Der Verfasser hatte bei diesem Anlaß Gelegenheit,

zu erfahren, daß in Betreff der Einrichtung der Feldspitäler und

der Versorgung der Kranken in Spitalanstaltcn bei so entlegenen

Kantonnemcnten, wie es bei dcr Alpenarmce der Fall war, man stch

der nämlichen Mittel bediente, welcher man sich bei dcr eidgenössischen

Armee bedienen mußte, nämlich derjenigen, welche sich zufällig darbieten.

Wo Lokalanstalten und Spitalgeräthe zu erhalten waren, fci es kanfs-

odcr hinleihungsweifc, benutzte man sie; sonst aber ließ man das

Material nachführen, um solche Anstalten zu errichten. So war z. B.
in Grenoble kein eigentlicher Militärspital, aber die Militäradministration

fand sich mit der Ziviladministration des Spitals zur
Aufnahme von Milltärkrankcn ab, bczahlle derselben für jeden Mann

täglich 1 Fr. 70 Cent., beinahe 12 Btz., und besoldete nebenbei

noch cin cigcnes militärärztlichcs und Administrationspcrsonal, das

daselbst permanent angestellt war, aber nicht zur Alpenarmce gehörte.

Es befanden sich bei 32« Militärkranke in demselben, welche eine

* Dicscr Mangel an Spitalgeräthcn bei dcn Ambülancen. wo die
Verwundeten der erforderlichen Bedeckung des Körpers entbehrten, kostete

nach Gefechten viele» Blessirten das Leben, (Siehe OmpSKiie äe conslsn-
live par Levitisi.)
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eigene Stbttjeilung bitbeten, unter benen 150 Benerifthe unb nur 7

Kräfeige: hei ber eibgenöfftfdjen Slrmee ift biefe« Berhättttiß gerabe

baS umgcfeljrte.

©iefe Shatfadjen bienen un« als Baradele jwifdjen ben SanitätS*

anftalten einer im Sldgemeinen öfter friegführenben größern Bcadjt

unb einem fleinctn Staate, ber glücflichcr SBeife feltencr im gad ift,

größere KriegSrüftungcn ju madjen, bem nidjt bie nämlichen Büttel

ju ©ebote ftehen unb ber bennodj ftdj burdj bie Berumftänbungen

»eranlaßt ficht, auf bie nämlidjc SBeife ftdj ju behelfen, was im

©onberbunbsfelbjug hei ber eibgenöfftfdjen Slrmee ber gad war; aber

im Sldgemeinen waten unter ben bamaligen Umftänben bie Bebingungen

ber Stufnatjme eibgenöffifdjet Kranfen in ben Kanton«anftaIten günftiger,

al« e« in ©rcncble ber gall ift, inbem bie greife ber täglichen Kofi

für einen Kranfen in ben Kanton«anftalten »on 7—12 Bt). waten,

alfo 12 Bt). ba« Bkrimum.

[Rad) erhaltenen [Dcittljcilungen beftanb bie ©tärfc ber Sllpen»

armec jwifdjcn 40—50,000 ÜRann. golgenbeS Berfonal Würbe für ben

©anitätsbienft »erwenbet:

Beim ©enetalquattiet:
1. 1 Intendant en chef,
2. 1 Directeur des höpitaux et ambulances,
3. 3 Ofliciers de sante en chef, nämlidj: 1 medecin, 1 Chi¬

rurgien unb 1 pharmacien principal.

gut ben Spitalbienft für ungefähr 1000 ÜRann:

2 medecins ordinaires lfter Klaffe,

2 - adjoints,
2 chirurgiens-majors lfter Klaffe,

2 chirurgiens aide-majors,
10 - sous-aides,

2 pharmaciens aide-majors.
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eigene Abtheilung bildeten, unter denen 150 Venerische und nur 7

Krätzige: bei der eidgenössischen Armee ist dieses Verhältniß gerade

das umgekehrte.

Diese Thatsachen dienen uns als Parallele zwischen den Sanitätsanstalten

einer im Allgemeinen öfter kriegführenden größern Macht

und einem kleinern Staate, dcr glücklicher Weise seltener im Fall ist,

größere Kricgsrüstungcn zu machen, dcm nicht die nämlichen Mittel

zu Gebote stehen und der dennoch sich durch die Verumständungen

veranlaßt sieht, auf die nämliche Weise sich zu behelfen, was im

Sonderbundsfeldzug bei der eidgenössischen Armee der Fall war; aber

im Allgemeinen waren untcr den damaligen Umständen die Bedingungen

dcr Aufnahme eidgenössischer Kranken in den Kantonsanstalten günstiger,

als es in Grenoble der Fall ist, indem die Preise dcr täglichen Kost

für einen Kranken in den Kantonsanstalten von 7—12 Btz. waren,

also 12 Btz. das Maximum.

Nach erhaltenen Mittheilungen bestand die Stärke der Alpenarmce

zwischcn 40—50,000 Mann, Folgendes Personal wurde für den

Sanitätsdienst verwendet:

Beim Generalquartier:
1. 1 Intendant en ekel,
2. 1 Directeur des Kopitaux et ambulances,
3. 3 Olliciers de santé en cbel, nämlich: 1 médecin, 1 cki-

rurizien und 1 pkarmscien principal.

Für dcn S pi tal dienst für ungefähr 1000 Mann:

2 médecins ordinaires Ister Klasse,

2 - adjoints,
2 ckirurgiens-majors Istcr Klasse,

2 ckirurgiens aide-mafors,
10 - sous-gides,

2 pkarmaciens aide-majors.
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gut ben 51 mbütancenbienft hei einer 3nfantericbi»ifton »on 6—8
[Regimentern ju 2 Bataidonen nebft Spejialwaffen:

1. 1 officier comptable,
2. 4 ofliciers comptables adjudants,
3. 1 chirurgien-major,
4. 1 Chirurgien aide-major,
5. 5 chirurgiens sous-aides,
6. 1 pbarmacien aide-major.

Sin Kranfenwärtetn (3nfttmierS) befanben ftdj int Hauptquartier

30 ÜRann, wooon 5 als infirmiers-majors. 3u jeber ©ioifton

waren 18 3nfttmicrS cingctheilt, »on weldjen 3 infirmiers-majors,
alfo auf 6 9Jcann 1 major (mit SBadjttncifter* ober gelbwcibelrang).

Sehe 3nfantcriebi»ifton hat 5 caissons d'ambulance uniques
unb bie Ka»atteriebi»ifton 3 GaiffonS. Beim ©encralquarticr befanben

ftdj 12 GaiffonS, nämlidj 5 für bie ©ioifton unb 7 caissons
d'ambulance als SRefer»e, fo baß bie Sllpenarmee für ben Spital* unb

SImbülanccnbicnft folgenbes ©cfammtperfonal unb [Material jäljlte:

Bon leteterm 30 gourgon«.

Unb an Berfonal für bie Slbminiftration:
Directeur 1

Ofliciers comptables 5

Ofliciers comptables adjoints 20
26 SRann.

Slerjtlidjc« Berfonal beim ©encralftab:

Ofliciers de sante prineipaux 3

medecins-chirurgiens »etfdjicbenet ©tabe 18

Pharmaciens-aide-majors 2

23 Kann.

Uebettrag 49 SJtann.
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Für dcn Ambülancen dienst bei einer Infanteriedivision von 6—8
Regimentern zu 2 Bataillonen nebst SpezialWaffen:

t. 1 «Licier comptable,
2. 4 «lliciers comptables adjudants,
3. 1 ckirurgien-major,
4. l ckirurgien aide-major,
5. 5 ckirurgiens sous-aides,
6. 1 pkarmscien aide-msjor.

An Krankenwärtern (Infirmiers) befanden sich im Hauptquarticr

30 Mann, wovon ö als inlirmiers-msjors. Zu jeder Division

waren 18 Jnsirmicrs eingetheilt, von wclchcn 3 inllrmiers-msjors,
also auf 6 Mann 1 major (mit Wachtmeister- oder Feldwcibelrang),

Jede Infanteriedivision hat 5 caissons d'ambulance uniques
und die Kavalleriedivision 3 Caissons. Bcim Gencralquartier befanden

sich 12 Caissons, nämlich 5 für die Division und 7 caissons dam-
buisnce als Reserve, so daß die Alpenarmce für dcn Spital- und

Ambülanccndicnst folgcndcs Gcsammtpersonal und Material zählte:

Von letzterm 30 Fourgons.

Und an Personal für die Administration:
Directeur 1

Olliciers comptables 5

Olliciers comptables adjoints 20

26 Mann.

Aerztlichcs Personal beim Generalstab:

Olliciers de ssnlë principaux 3

medecins-ckiruriziens verschiedener Grade 18

PKarmseiens-side-majors 2

23 Mann.

Uebertrag 49 Mann.
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Bei ben ©ioifionSftäben.
Chirurgiens »erfdjtebener ©rabe 25

Pharmacicns-aide-majors 5

Kranfcnwärter (Infirmiers):
heim ©eneralquarticr 30

bei ben ©üiftonen 90

30 ÜRann.

120 3Rann.

©iefe« bilbet jufammen ein Berfonal »on 199 SRann

für ben Spital* unb Slmbülanccnbicnft, ohne baS ärjtlidje Berfonal

bei ben KorpS, übet welches folgenbe 3Rittbeilungcn ethältlidj waren.

Sei bet Snfanterie fod auf bem Kriegsfuß jebem Bataidon nod) ein

chirurgien-aide beigegeben werben, was bis batjin bei ber Sllpcn*

armee nodj nidjt gefdjetjen war. ©er Berfaffer hatte ©etegenljeit, SRap»

pottc»on entferntfantonnitten chirurgiens-majors unb aide-majors
an ben chirurgien-prineipal ju fehen, weldje ftd) über ben be*

fdjwcrtidjcn ©ienft in biefen auSgebchntcn Kantonnementen fehr be*

flagten unb um Sufcnbung »on chirurgiens-aides bringenb an*

fudjten. Sluf bem griebensfuß, wo bie Bataidone gewöhnlich an einem

Ott in ©atnifon ftd) befrnben unb fafetnitt ftnb, witb bet SanitätS*

bienft nut butdj einen Sltjt bei jebem Bataidon »crfcljen, nämlidj ba,

wo bei [Rcgimentsftab ift, butdj ben chirurgien-major, unb heim

2tcn Bataidon burd) ben aide-major.
©iefeS Berhältniß ber Qa\)l ber ben Korps berjugebenben Slerjte

führt uns ju bem Slntrag, ben bie Konfercnj her eibgenöfftfdjen ©i*

»iftonSärjtc in Betreff ber grage gefüllt hat: „ob ben Kaoadctie*

„unb Sdjarffdjüfecnfompagnieen eigene Slerjte beigegeben werben, ober

„ob eS hei her bisherigen Uebung«wcife fein Berbleihen haben fode,

„baß nämlich biefer Sanität«bienft »on ben Slerjten her SIrtiderie unb

„Snfanterie, welche fxd) in ber [Radjbarfdjaft biefer hemelbten Kompa*

„gnicen hefinben, »crridjtet unb nur hei adju weiten ©etadjirungen ober
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Bei den Divisionsstäben.
LKirurgien8 verschiedener Grade 25

PKsrmgciens-aiele-msjors 5

Krankenwärter (InLrmiers):
bcim Gencralquartier 30

bei den Divisionen 90

3« Mann.

12« Mann.

Diesis bildct zusammcn ein Personal von 199 Mann

fiir den Spital- und Ambülancendicnst, ohne das ärztliche Personal

bei den Korps, übcr wclchcs folgende Mittheilungen erhältlich waren.

Bei dcr Infanterie soll auf dem Kriegsfuß jedem Bataillon noch ein

«Kirurgien-aiäe beigegeben werden, was bis dahin bei der Alpcn-

armec noch nicht geschehen war. Der Verfasser hatte Gelegenheit, Rapporte

von entferntkantonnirtcn «Kirurgiens-msjurs und aiàe-msjors
an dcn ck!rur!zi«»-prilieip»1 zu schcn, wclche sich über den

beschwerlichen Dicnst in dicscn ausgedchntcn Kantonnemcnten sehr

beklagten und um Zusendung von ckirurgievs-giäes dringend

ansuchten. Auf dem Friedcnsfuß, wo die Bataillone gewöhnlich an einem

Ort in Garnifon sich befinden und kasernirt sind, wird der Sanitätsdienst

nur durch cincn Arzt bei jedem Bataillon versehen, nämlich da,

wo dcr Rcgimcntsstab ist, durch dcn ckirurizien-msjor, und beim

2tcn Bataillon durch dcn aiae-msjor.
Dieses Verhältniß der Zahl der den Korps beizugebenden Aerzte

führt uns zu dcm Antrag, den die Konferenz dcr eidgenössischen

Divisionsärzte in Betreff dcr Frage gestellt hat: „ob den Kavallerie-

„und Scharfschützcnkompagnieen eigene Aerzte beigegeben werden, oder

„ob cs bei der bisherigen Uebungswcise sein Verbleiben haben solle,

„daß nämlich dieser Sanitätsdienst von den Aerzten dcr Artillerie und

„Infanterie, wclche sich in dcr Nachbarschaft dicscr bemcldten Kompagnieen

befinden, verrichtet und nur bei allzu weiten Detachirungen oder
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„bei Bereinigungen einiget Kompagnieen betfelhen in Btigaben biefe

„bann mit eigenen Sletjten au« her 3ahl ber Bataidon«* ober Slmhü*

„lancenärjte »erfehen werben foden?" ©iefe grage wirb in granfreidj

bahtn gelö«t:

1. ©a« gefammte ärjtlidje Berfonal fowohl al« ba« ber Spital«

abminiftration hüben ein eigene« ©efammtforp«, welches fottobl

nad) beftimmten Bcrljältniffcn, als nad) Bcbürfniffen bei ben

KorpS »erttjeilt »irb. So wie einem jcben Ka»aüerie* unb 3n=

fanterieregiment 2 Slerjte in ber [Regel beigegehen ftnb, fo ift eS

aud) ber gad hei ben Slrtiderieregtmentcrn; ba aber biefe wie

bie Ka»aderic öfters in fleincrn Sththeilungen betadjirt werben,

fo »erben

2. foldjen Sththeilungen erft eigene Slerjte beigegeben, wenn fte in

größern Slbttjeituitgcn Bereinigt ftnb, fonft erhalten fte bie ärjt*

lidje Hülfe »on ben Sterjtcn ber anbern Korps ober »on ben

©arnifonsärjün. ©ic Bertheilung ber Slerjte gefdjieht ganj nadj

ben Borfdjlägen beS Conseil de sante itt Baris unb burdj

baS KtiegSminiftcrium.

3. ©ie ärjtlidjen Eleves erhalten iljte Snftruftion in einem Spital
unb fommen erft nadj heftanbencr «Prüfung mit [Rang eine«

Unterlicutcnant« al« aide ju einem [Regiment, wo jeher Slrjt in

bem SRang, in weldjen er befötbett »irb, 3 Sahre bienen muß.

©ann »itb et abwedjfelnb halb jum Spital, halb jut Slmbü*

lance unb balb jtim [RegimcntSbicnft »etwenbet unb fann ühetad

babin gefenbet wetben, wo ftaiijöftfdje Sruppen ftationirt ftnb;

audj war bie 2Rehrjahf bet SIctjtc bet »etfdjiebenen ©tabc, weldje

bet [Berfaffer ju fehen (Gelegenheit Ijatte," audj fdjon hei her Slrmee

in Slfrifa gewefen, wo fte 10—15 Sahre jugebradjt hatten,

©ie ÜRehrjaht her chirurgiens prineipaux unb majors waren

aud) mit beut Drbcn ber Ghrenlegion becorirt.

4. Hingegen ftnbet ftdj nodj bei bet Sttmee eine Slnomalie in bem
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„bei Vereinigungen einiger Kompagnieen derselben in Brigaden diese

„dann mit eigenen Aerzten aus der Zahl der Bataillons- oder Ambü-

„lancenärzte versehen werden sollen?" Dicsc Frage wird in Frankreich

dahin gelöst:

1. Das gesammte ärztliche Personal sowohl als das der Spital¬

administration bilden cin eigcncs Gesammtkorps, welches sowohl

nach bestimmten Verhältnissen, als nach Bedürfnissen bei den

Korps vertheilt wird. So wie einem jcdcn Kavallerie- und

Infanterieregiment S Aerzte in dcr Regel beigegeben stnd, so ist es

auch der Fall bei den Artillerieregimentern; da aber diese wie

die Kavallerie öfters in kleinern Abtheilungen dctachirt werden,

so werden

2. solchen Abtheilungen erst eigene Aerzte beigegeben, wenn sie in

größern Abtheilungen vereinigt sind, sonst crhaltcn sie die ärztliche

Hülfe von den Aerzten dcr andern Korps oder von den

Garnifonsärzten. Die Vertheilung der Aerzte geschieht ganz nach

den Vorschlägen des Lonseil eie «ante in Paris und durch

das Kriegsministcrium.

3. Die ärztlichen Liève» crhaltcn ihre Instruktion in cincm Spital
und kommen erst nach bestandener Prüfung mit Rang eines

Unterlieutcnants als aicie zu einem Regiment, wo jeder Arzt in

dem Rang, in welchen er befördert wird, 3 Jahre dienen muß.

Dann wird cr abwechselnd bald zum Spital, bald zur Ambülance

und bald zum Regimentsdicnst vcrwcndct und kann überall

dahin gesendet wcrdcn, wo französische Truppen stationirt sind;

auch war die Mehrzahl der Aerzte dcr verschiedenen Grade, welche

der Verfasser zu sehen Gelegenheit hatte, auch schon bei dcr Armcc

in Afrika gewesen, wo sie 10—15 Jahre zugebracht hatten.

Die Mehrzahl dcr ckirurgiens principaux und majors warcn

auch mit dcm Orden der Ehrenlegion decorirt.

4. Hingegen findet sich noch bei der Armee cine Anomalie in dcm
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Beteid) bet wiffenfdjaftlidjcn Srcnnung ber 3Rebijin unb Ghtrurgie

»or, welche für ben ©pitalbicnft ein bebeutenbe« Berfonal et*

fotbett; eS ftnb nämlich eigene Slerjte unb SBunbätjte abgefon*

bert für jcben biefer ©ienfte eingeteilt. GS wirb ftch aber biefeS,

wie bei un« unb in ©eutfdjlanb, aufheben, ba bie Ginführung

ber Sriunität in ber 2Rcbtjin in granfreidj audj im Gntwurf

einer neuen Organisation ju liegen fdjeint.

5. [Radj beut neuen ©efret ber Assemblee nationale »om 2Rai

1848 ift bie [Rangorbnung ber Slerjte bei her Slrmee für jeben

©rab um einen hohem [Rang bermehrt werben, nämlidj:

a) her eleve de l'ecole preparatoire hat feinen [Rang;

b) ber eleve de l'ecole d'application hat al« eleve

sous-aide ben [Rang eine« Unterlieutenants;

c) ber sous-aide-major ben [Rang eines SieuünantS;

d) ber aide-major (weldjer ben ©ienft bei einem ganjen Ba*

taidon ober mehrern ©djwabroncn KaBaüerie ober SIrtiderie*

batterieen »erficht) ben [Rang eines Capitaine;
e) her chirurgien-major eines [Regiments ben [Rang eines

BataidonSfominanbanün;

f) ber medecin ou Chirurgien prineipal ben [Rang eine«

Dherftlieutenant«;

g) bet inspecleur-principal ben [Rang eine« Oberften;

hj bet inspecteur-general ben [Rang eine« BtigabegeneralS,

weldjer, mit 9tuSnat)mc her epaulettes, ade anbern ©i=

ftinftionSjeidjen feines [Range«, als ben gcbetljut unb bie

rothe echarpe mit golbenen (Sicheln unb bie 2 ftlbemcn

©lerne ber ©cncraIftah«offtjiere tragen fod.

6. SBa« bie Bcfleibung unb bie ©ifünftionSjeidjcn anbelangt, wirb

in granfreidj baS nämliche ©ijftem be« Untcrfdjiebe« jwifdjen
Kombattanten unb Düdjtfombaüanten befolgt. Grftere tragen bie

Gpaulette« als ©iftinftion«jeidjcn unb bie üfetern bie Broberic,
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Bereich der wissenschaftlichen Trennung der Medizin und Chirurgie

vor, welche für den Spitaldienst cin bedeutendes Personal

erfordert; cs sind nämlich eigene Aerzte und Wundärzte abgesondert

für jcdcn dieser Dienste eingetheilt. Es wird sich aber dieses,

wic bei uns und in Deutschland, aufheben, da die Einführung

der Triunität in dcr Medizin in Frankreich auch im Entwurf

einer neuen Organisation zu liegen scheint.

5. Nach dem neuen Dekret der Assemblee nationale vom Mai
1848 ist die Rangordnung der Aerzte bei dcr Armee sür jeden

Grad um einen höhcrn Rang vermehrt worden, nämlich:

«) der élève ge l'école préparatoire hat keinen Rang;

b) dcr élève lie l'école li'gpplicstion hat als élève

sous-silie dcn Rang eines Unterlieutenants;

c) der «ous-aiele-major den Rang cincs Lieutenants;

ci) der «icle-major (welcher den Dienst bei einem ganzen

Bataillon odcr mchrcrn Schwadronen Kavallerie oder Artillerie»

batterieen versteht) dcn Rang eines Capitaine;
e) dcr ckirurgien-msjor eines Regiments dcn Rang eines

Bataillonskommandantcn;

s) der médecin «u ckirurgien principal dcn Rang cincs

Oberstlieutenants;

g) der inspecleur-principal den Rang eines Obersten;

li) dcr inspecteur-gènèral dcn Rang eines Brigadcgenerals,

welcher, mit Ausnahme der epaulettes, alle andern Di-
stinktionszeichm seines Ranges, als den Fcderhut und die

rothe èckarpe mit goldenen Eicheln und die 2 silbernen

Sterne der Gcneralstabsoffiziere tragen soll.

L. Was dic Bekleidung und die Distinktionszcichen anbelangt, wird

in Frankreich das nämliche System des Unterschiedes zwischen

Kombattanten und Nichtkombattanten befolgt. Erstere tragen die

Epaulettes als Distinktionszcichen und die letztem die Broderie,
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weldje aber einige 2Robiftfationcn erteiben foU, um ben SRang

eine« jeben ©rabeS beffer untcrfdjeiben ju fönnen. SBa« bei unS,

in ber eibgenöfftfdjen Slrmee, bie ©iftinftionSjeidjen anbelangt,

fo haben ftdj jwei Süden gejeigt, bie audj bei ber Konfercnj

ber eibgenöfftfdjen ©ioiponSärjü jur Spradjc gefontmen ftnb,

ohne baß batübet etwa« BcftimmteS angettagen wutbe. ©iefen

Surfen ift in ber franjöftfdjen Slrmee abgeholfen.

a) Slde franjöftfdjen ofliciers de sante tragen (uttb jwar
ade ©rabe gleichartig) mit fanüarifdjen Gmhlcmen geftiefte

Sldjfelhänber, um baS Sragen ber ©ihernefuppcl ju erleid)*

tem. ©er Bferbearjt her Ka»aderie hatte als Sldjfelbanb nur

einen hoppelten ftlhernen Gorbon. Soldje Sldjfclbänber feilten

aud) hei ben eibgenöfftfdjen ©efunbljcitsofftjieren eingeführt

werben.

b) ©a bie ofliciers de sante bie nämlidje ©rttnbfarbe ber

Uniform wie bie Snfanterie haben, unb audj bie bonnets
de police ober fleinen Sfdjaffo« »on ber gleichen Sudjfarbe,

entweber ganj fönig«b(au ober roll), tragen, unb ftd) alfo

»on bett übrigen SMilitär« nidjt untcrfdjeiben, fo ift al« Or*

bonnanj bejeidjnet werben ba« Sragen eine« emhlemaüfdjen

Seidjen« »om auf ber SRüfee gleich oberhalb be« SdjirmS,
unb es wirb bie nämlidje Stirferei »on Ginigen audj in
ben »orbetn SBinfcln be« Kragen« bc« llcbcrrocfc« nebft ben

bemelbten Sldjfclhänbcrn getragen, ma§ bei ben eibgenöfftfdjen

Slerjten, weldje bunfelblaue Ueherrörfe tragen, audj ju ein*

pfehlen wäre. *
Slm Sage ber Sthreife »on ©renoble, bie am 25. 3uni borgen«

um 7 Uhr erfolgte, etljiclt man »äljrenb her [Rächt »om 24. auf ben

* 53on biefen beiben ©iftintttonSjeidjen, bemjenigen bet [polijetmii^c
unb be« ütdjfetbanbeS ftnb ber [Relation über ben ©efunbbeitSbienft währenb
be« SonberbunbSfelbjugeS Seicbnungen beigegeben werben.

343

welche aber einige Modifikationen erleiden soll, um den Rang

eines jeden Grades besser unterscheiden zu können. Was bei uns,

in dcr eidgenössischen Armee, die Distinktionszcichen anbelangt,

so haben sich zwei Lücken gezeigt, dic auch bei der Konferenz

der eidgenössischen Divisionsärzte zur Sprache gekommen sind,

ohne daß darüber etwas Bestimmtes angetragen wurde. Diesen

Lücken ist in der französischen Armee abgeholfen.

a) Alle französischen «lliciers cie sante tragen (und zwar

alle Grade gleichartig) mit sanirarischcn Emblemen gestickte

Achselbänder, um das Tragen dcr Gibcrnekuppcl zu erleichtern.

Der Pfcrdearzt der Kavallerie hatte als Achselband nur

einen doppelten silbernen Cordon. Solche Achsclbänder sollten

auch bei den eidgenössischen Gesundhcitsoffiziercn eingeführt

werden.

b) Da die «lliciers cle sante die nämliche Grundfarbe dcr

Uniform wie die Infanterie haben, und auch die bonnets
cle paliee odcr kleinen Tschakkos von der gleichen Tuchfarbe,

entweder ganz königsblau oder roth, tragen, und sich also

von den übrigen Militärs nicht unterscheiden, so ist als

Ordonnanz bezeichnet worden das Tragen eines emblematischcn

Zeichens vorn auf der Mütze glcich oberhalb des Schirms,

und es wird die nämliche Stickerei von Einigen auch in
den vordern Winkeln des Kragens des Ucbcrrockes nebst den

bemeldten Achselbändern gctragcn, was bei den eidgenössischen

Aerzten, welche dunkelblaue Ueberröcke tragen, auch zu

empfehlen wäre. *
Am Tage der Abreise von Grenoble, die am 25. Juni Morgens

um 7 Uhr erfolgte, erhielt man währcnd der Nacht vom 24. auf den

* Von diesen beiden Distinktionszeichen, demjenigen dcr Polizeimützc
und des Achselbandes find dcr Relation über den Gesundheitsdienst während
des Sonderbundsfeldzuges Zeichnungen beigegeben worden.
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25. bie erfte SRadjridjt »on ben neuen Unruhen in Baris, »orauf

gleidj ein Bataidon Snfanterie nadj Srjon »errciSte unb bern Berneljmen

nadj mctjrctc [Rcgimentet ber Sllpenarmee ben nämlichen Befehl erhielten,

©agegen »urbe in ©rcnohle bie Dcattonalgarbe in ©ienft berufen, fo baß

ber Berfaffer nodj 4 Bataidone Snfanterie nebft einigen Slbtheilungen

leidjter SIrtiderie unb Kaoaüerie jum Slu«jug ftdj »erfammeln fah.

golgcnbe Sdjlüffe glaubt nun her Berfaffer im Sntereffe beS

eibgenöfftfdjen BcilitärfanitätSwefcn« als SRefitliat biefer Beobachtungen

riehen ju fönnen:

1. Sn ber Organisation be« ärjtlidjen BerfonalS hei ben KorpS ftnb

feine »efentlidjcn Bcränberungen nothwenbig. [Rur fodte, was fdjon

bie Konferenj ber ©ioiftonSärjte erwähnte, bie eibgenöfftfdje SRilitär*

gefunbheitebchörbc wenigften« über ba« Slmbülancenperfonal ber

Slerjte unb ftranfenwärter mehr beifügen fönnen (was nun burdj

ba« neue eibgenöfftfdje SRititärgefct) ftattgefunben hat).

2. gut ben ©pital* unb Slmhülancenbienft fodte notbroenbigerroeife

ein KommiffatiatSpcrfonal jut Befotgung ader abminiftratioen

Berbältniffe beigegeben werben, »a« »aljrfdjeinlid) bei bet Dt«

ganifation bet Slmbülancen unb beten Berfonal burdj Slnftedung

»on Defonomen ftattftnben wirb.

3. Sn Betreff ber perfönlidjen Gqnipirung, befonber« ber Uniformi*

rung, fonnten jur Bcroodftänbigung berfelben bie angebeuteten

Sldjfelbänbcr unb Gmblcmc auf ben «Polijeimüfeen unb auf ben«

jenigen Uehcrrörfcn ber Stcrjü angebracht werben, weldje »on

bunfelblauer, ftatt »on fotnblumblauer garhe ftnb, bamit fte gleich

al« Slerjte ju erfennen ftnb. ©a« neu ju fdjaffenbe Beflcibung«*

regtement in golge be« neuen [MitärgefefeeS wirb aud) bie Uni*

form bet Bcilitärärjü beftimmen.

4. Bctteffenb bie fanitatifdjc KotpSauSriiftung, fo ift ba« eibge*

nöfftfdje [JRaterial jwccfbrenlrdjcr für unfere 3SerhäItniffe eingerichtet

als ba« ftanjöftfdje, jcbodj mit SIu«nahme bet StanSportweife,
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25. die erste Nachricht von den neucn Unruhen in Paris, worauf

gleich ein Bataillon Infanterie nach Lyon verreiste und dem Vernehmen

nach mehrere Regimenter der Alpenarmce dcn nämlichen Befehl erhielten.

Dagegen wurde in Grenoble dic Nationalgarde in Dienst berufen, so daß

der Verfasser noch 4 Bataillone Infanterie nebst einigen Abtheilungen

leichter Artillcric und Kavallerie zum Auszug stch versammeln sah.

Folgende Schlüsse glaubt nun der Verfasser im Interesse des

eidgenössischen Militärsanitätswescns als Resultat dieser Beobachtungen

ziehen zu könncn:

1. In dcr Organisation dcs ärztlichen Personals bei den Korps sind

keine wesentlichen Veränderungen nothwendig. Nur sollte, was schon

die Konferenz der Divisionsärzte erwähnte, die eidgenössische Militär«

gesundheitsbchördc wenigstens über das Ambülancenpersonal der

Aerzte und Krankenwärter mchr vcrfügcn können (was nun durch

das neue eidgenössische Militärgesch stattgefunden hat).

2. Für dcn Spital- und Ambülancendicnst sollte notwendigerweise

ein Kommissariatspcrsonal zur Besorgung aller administrativen

Verhältnisse bcigegcbcn wcrdcn, was wahrscheinlich bei der

Organisation der Ambülancen und deren Personal durch Anstellung

von Oekonomcn stattfinden wird.

3. In Betreff dcr persönlichen Equipirung, besonders der Uniformi-

rung, könnten znr Vervollständigung derselben die angedeuteten

Achselbändcr und Embleme auf den Polizcimützen und auf
denjenigen Ucbcrröckcn dcr Acrztc angebracht wcrdcn, wclchc von

dunkelblaucr, statt von kornblumblauer Farbe sind, damit sie glcich

als Acrztc zu erkennen sind. Das neu zu schaffende Bcklcidungs-

reglement in Folge des ncucn Militärgesetzes wird auch die

Uniform dcr Militärärzte bestimmen,

4. Betreffend die sanitarische Korpsausrüstung, so ist das eidge¬

nössische Material zweckdienlicher für unfere Verhältnisse eingerichtet

als das französifche, jcdoch mit Ausnahme der Transportweifc,
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welche fo »ic bte franjöftfdje audj eigene Befpannung erhalten

fodte; her SranSport mit 2Rauftt)ieren ober ©aumpferben ift in

ben Berggegenben »orjujiehcn. Ucherhaupt würbe ein längerer

aftüer gelbjug bem eibgenöfftfdjen übertriebenen Bagagewefen

balb ein Gnbc madjen unb bie SBagenjüge unferer Bagagen he*

beutenh rebujiren. 3Ran fonnte beim ©eneralftab in ©renoble

lernen, »ie SldeS nur auf ba« [Roth»enbigfte befdjränft ift.

5. gür bie SluSrüftung ber eibgenöfftfdjen Stmbülance bleibt uns aber

nodj Biete« ju »ünfdjen übrig; ba« »otrjanbene SBagenwetf unb

bie Barffiften bebürfen jum ©chtaud) im gelbbicnft einet totalen

Umwanblung, unb ba nod) mehr al« bie Hälfte be« BebarfS

ber 3af)t oon Slmhülancenfeftionen fehlt, über weldje bie Kon»

fetenj her ©i»iftonSärjte SInttäge geftedt hflt, fo wäre eS ber

©adje angemeffen, einen auSgerüftcten neuen caisson d'ambulance

unique »om franjöftfdjen KriegSminifürium als Bcobcd

anjufaufen. Gin foldjcr Gaiffon fann bann mit ben erforbertidjeii

SRobiftfationen als Blobefl bienen, inbem er fowohl für ben

SranSpott ber Gffeftcn als ber Berwunbeten eingerichtet unb leidjt

bcweglidj ift. Bei SBeglaffung einiget SRefer»efiftcn »on Berbanb*

ftücfen bietet ein foldjer SBagen aud) hebeutenben [Raum für Sluf*

naljme »on Bettgetäthe bar, wie fte ber eibgenöfftfdje ©ienft er*

forbert, unb er gewährt ben großen Borttjeil, bax} er füt ftd) ein

©anjeS bilbet. ©cht notljwenbig ift aber bann bie Snftruftion beS

gefammün BerfonalS, »orjüglidj aber beS SlbminifttationSpctfonal«,
ba ba« 2RatctiaI hefonbetS unter beffen Slufftdjt ju flehen fommt.

6. ©ehr wünfdjenswerth ift cbenfads, baf), wie baS ärjtlidje Slmbü*

lanceperfonal, aud),bie Oefonomen unb Kranfenwärtcr füt ben

©pital* unb Slmhülancenbicnft infttuitt unb ganj jum eibgenöf*

ftfdjen ©ienfte »erfügbar geftedt werben unb baß baSfelhe eine

gehörige Bewaffnung erhalte, um fowohl bei fehünben ©idjerhettS*

»adjen ben SBadjbicnft bei ben Slmhülancewagen auf bem SRarfche
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welche so wic die ftanzösische auch eigene Bespannung erhalten

sollte; der Transport mit Maulthicren oder Saumpferden ist in

den Berggegcnden vorzuziehen. Ucberhaupt würdc cin längerer

aktiver Fcldzug dcm eidgenössischen übertriebenen Bagagewesen

bald ein Ende machen und die Wagenzüge unserer Bagagen

bedeutend rcduziren. Man konnte beim Generalstab in Grenoble

lernen, wie Alles nur auf das Nothwendigste beschränkt ist.

5. Für die Ausrüstung dcr eidgenössischen Ambülance blcibt uns aber

noch Vieles zu wünschen übrig; das vorhandene Wagenwerk und

die Packkisten bedürfen zum Gebrauch im Felddienst einer totalen

Umwandlung, und da noch mehr als die Hälfte des Bedarfs

der Zahl von Ambülancensektionen fehlt, über welche die

Konferenz dcr Divisionsärzte Anträge gestellt hat, so wäre es der

Sache angemessen, einen ausgerüsteten neucn caisson ck'ambu-

lance unique vom französischen Kriegsministerium als Modcll

anzukaufen. Ein solcher Caisson kann dann mit dcn erforderlichen

Modistkationen als Modell dienen, indem er sowohl für den

Transport der Effekten als der Verwundeten eingerichtet und leicht

beweglich ist. Bei Weglassung einiger Reservekisten von Verbandstücken

bietet ein solcher Wagen auch bedeutenden Raum für
Aufnahme von Bettgcräthe dar, wie sie der eidgenössische Dienst

erfordert, und er gewährt den großen Vortheil, daß er für fich ein

Ganzes bildct, Schr nothwendig ist aber dann die Instruktion des

gesammten Personals, vorzüglich aber des Administrationspcrsonals,
da das Material besonders unter dessen Aufsicht zu stehen kommt,

6. Sehr wünschenswerth ist ebenfalls, daß, wie das ärztliche Ambü-

lancepersonal, auch, die Oekonomen und Krankenwärter für den

Spital- und Ambülancendicnst instruirt und ganz zum eidgenössischen

Dienste verfügbar gestellt werden und daß dasselbe eine

gehörige Bewaffnung erhalte, um sowohl bei fehlenden Sichcrheits-

wachen den Wachdienst bei den Ambülancewagen auf dem Marsche

23
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unb in ben Kantonnementcn fo »ie bei ben ©pitätern felbft »et*

fehen ju fönnen, als audj um bie Kranfenconoois gegen feinblidje

Singriffe »ernjeibigen ju fönnen, »aS nut ju oft nöttjig »erben fann.

©er Berfaffer fdjließt nun mit bem SBunfdje, bar} bem eibgenöf*

ftfdjen ©anitätsbienfte in feiner SluSrüftungSweife bie nämlidje Sluf*

merffamfeit gefdjenft werben mödjte, wie »ir eS t)ier bei ber fanita*

rifdjen SluStüftung bet SUpenatmee gefunben haben, »o nebft einem

»odfüinbigeit [Material nodj ein auSgejeichncteS KotpS »on Slbmini*

fttationS* unb ©efunbheitSofftjieten bem ©encralftab beigegeben »ar.

©iefem (bereits im Sluguft 1848 »erfaßten) Beridjt über bie

fanitatifdjen SluStüftungen unb Gintidjtungen bei bet ftanjöftfdjen Sllpen*

atmee folgt nun bie Slngahe einiget [Rotijen über ben nämlichen ©egen*

ftanb, al« grüdjte einer fleinen Steife an ben [Rljeingrenjen hei ben

öfterreidjifdjen, preußifdjcn unb babifdjen Sruppen, bei »eldjen Befudjen

un« ebenfads bie gefädigen Gmpfehlungen ber preußifdjen ©efanbtfdjaft

hie beteitwidigfte Slufnahme »etfebafften.

©er Beftanb be« jum ärjtlidjen ©ienft bei ben KotpS beftimmten

BerfonalS jeigt »om ©encralftahSarjt abwärt« bis ju ben Oberätjten

mit Sang »on SieuünantS eine ähnliche SRangotbnung, wie fte theil*

weife hei ber eibgenöfftfdjen Slrmee ftattftnbet. ©et ©enetalftabSatjt

fleht in [Rang unb Steüung analog bem eibgenöfftfdjen Obetfelbarjt,

bie ©eneralärjte benjenigen ber eibgenöfftfdjen ©i»iftonSärjte.

©ie [RegimentSärjte haben in her [Regel Hauptmannsrang, jebod)

mit Ktaffenahthcilungen, bie nadj bem ©ienftalür befteben, nadj welchem

bie altern Slbthcilungen in [Rang unb Befolbungcn fteigern.

©iefet Snftitution her [RegimentSärjte fcheint aber eine Ummanb*

lung bcoorjuftetjen, inbem jebem Bataidon ein Dberatjt beigegeben

»erben fod, wo bann bet ältere im [Rang ben ©ienft eines [Regiments^

atjteS beim ©tab nerfehen würbe.
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und in den Kantonnementen so wie bei den Spitälern selbst

versehen zu können, als auch um die Krankenconvois gegen feindliche

Angriffe vertheidigen zu können, was nur zu oft nöthig werden kann,

Dcr Vcrfasscr schließt nun mit dem Wunsche, daß dem eidgenössischen

Sanitätsdienste in seincr Ausrüstungsweise die nämliche

Aufmerkfamkeit geschenkt werden möchte, wie wir es hier bei der sanita-

rischen Ausrüstung der Alpcnarmee gefunden haben, wo nebst einem

vollständigen Material noch ein ausgezeichnetes Korps von

Administrations- und GesundheitSoffiziercn dem Generalstab beigegeben war.

Diesem (bereits im August 1848 verfaßten) Bericht über die

sanitarischcn Ausrüstungen und Einrichtungen bei der französischen Alpenarmee

folgt nun die Angabe einiger Notizen über den nämlichen Gegenstand,

als Früchte einer kleinen Reise an den Rheingrenzen bei den

österreichischen, preußischen und badischen Truppen, bei welchen Besuchen

uns ebenfalls die gefälligen Empfehlungen der preußischen Gesandtschaft

die bereitwilligste Aufnahme verschafften.

Der Bestand des zuin ärztlichen Dienst bei den Korps bestimmten

Personals zeigt vom Generalstabsarzt abwärts bis zu den Oberärzten

mit Rang von Lieutenants eine ähnliche Rangordnung, wie sie theilweise

bei dcr eidgenössischen Armee stattfindet. Der Generalstabsarzt

steht in Rang und Stellung analog dem eidgenössischen Oberfeldarzt,

die Generalärzte denjenigen der eidgenössischen Divisionsärzte.

Die Regimcntsärzte haben in der Regel Hauptmannsrang, jedoch

mit Klasscnabthcilungen, die nach dem Dienstalter bestehen, nach welchem

die ältern Abtheilungen in Rang und Besoldungen steigern.

Dicscr Institution der Regimentsärzte scheint aber eine Umwandlung

bevorzustehen, indem jedem Bataillon ein Oberarzt beigegeben

werden soll, wo dann der ältere im Rang dcn Dienst eines Regimentsarztes

beim Stab versehen würde.
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SU« Oberärjte ftnb nodj »erftanben foldje, bie als ©tabsärjte

ben ©ienft in ©arnifonSftäbten unb in ben Sajatethen oerfehen, ober

als BataidonSärjte einjelnen Bataidonen ober SJbtheifungen »on ©pejial*

»äffen jugetheiit ftnb, abgefehen »on ben im Sldgemeinen ben Sta'

»aderie* unb Stthüetietegimentern heigegehenen eigenen [RcgimcntSärjten.

Slde biefe Slerjte muffen als Doctores Medicinse promoeirt

fein ober »enigftenS baS ©taatspatent jur ärjüidjen BrariS erhalten

haben; aud) tragen fte ade bie nämlidjen ©ifttnftionSjeidjcn her Offtjiere
be« betreffenben ©rabeS unb SRangcS, — in Breußen unb Baben bie

GpauletteS unb hei ber öfierrcichifchen Slrmee bie als DfftjierSbiftinftionS*

jeidjen geltenben ftlbetnen ©tetne auf ben Ktagcn.

3ut Slnftedung ätjtlidjet Slfftftenten obet Untetätjte bei ben

preußifdjen unb öfterreidjifdjen StuppenforpS herrfdjt nodj baS unglürf»

lidje Kompagniedjirurgenmcfcn. Sehe Kompagnie fod einen foldjen Gfftrur*

gen haben, beren Slufftnben aber bei ber bebeuünben SluSbehnung bet

Sltmee eine Unmöglidjfeit gemorben ift.

©iefe Konrpagnüdjirurgen »utben ehemal« unb theilroeife nodj

jefet au« ber Klaffe bet Batbiete unb beren ©et)ülfcn reftutitt; fte

hatten ben [Rang unb bie Befolbung jwifdjcn bem gelbweibel unb bem

SBadjtmeifter (»ie e« übrigen« »or 1815 audj hei ber eibgenöfftfdjen

Slrmee ber gad »ar). B"mo»irte Slerjte, bie ihre ©ienftpflidjt »on

einem Sahr »errichten wodten, um nachher ftd) ber 3ünlpraris ergeben

ju fönnen, mußten ftdj bequemen, biefe 3eü in einer foldjen ©tedung
hei einem KotpS jujubtingen, wa« oft ju hödjft intereffanten Gpifoben

im Sehen foldjer Slerjte Slnlaß gegeben hat.

©ie ©tedung ber Kompagniedjirurgcn ift in her [Regel eine wahr*

lid) bebauerlidje ju nennen, unb c« ergeht ba« Beftteben, biefelben

aufjuhehen unb burdj eigentliche Slerjte mit OfftjierSrang analog ber

franjöftfdjen unb eibgenöfftfdjen Drganifation einjufübten, inbem c«

beffet fei, einen obet jwei wiffenfdjaftlidj unb praftifdj gebilbetc Siffi*

ftenten bei einem [Regiment ober Bataidon ju haben, als eine [Dünge
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Als Oberärzte sind noch verstanden solche, die als Stabsärzte

den Dienst in Garnisonsstädten und in den Lazarethcn versehen, oder

als Bataillonsärzte einzelnen Bataillonen oder Abtheilungen von Spezial-

waffcn zugetheilt sind, abgesehen von den im Allgemeinen den

Kavallerie« und Artillerieregimentern beigcgebenen eigenen Rcgimcntsärzten.

Alle diese Aerzte müssen als Ooctores Ueäicmss promovirt

sein odcr wenigstens das Staatspatent zur ärztlichen Praxis erhalten

haben ; auch tragen sie alle die nämlichen Distinktionszeichcn der Ofstziere

des betreffenden Grades und Ranges, — in Preußen und Baden die

Epaulettes und bei der östencichischen Armee die als Ofsiziersdistinktions-

zeichen geltenden silbernen Sterne auf den Kragen.

Zur Anstellung ärztlicher Assistenten oder Unterärzte bei den

preußischen und österreichischen Truppenkorps herrscht noch das unglückliche

Kompagniechirurgenwcscn. Jede Kompagnie soll einen solchen Chirurgen

haben, deren Aufsinden aber bei der bedeutenden Ausdehnung der

Armee eine Unmöglichkeit geworden ist.

Diese Kompagniechirurgen wurden ehemals und theilweise noch

jetzt aus der Klasse der Barbiere und deren Gehülfen rekrutirt; sie

hattcn den Rang und die Besoldung zwischcn dem Feldweibel und dem

Wachtmeister (wie es übrigens vor 1815 auch bei der eidgenössischen

Armee der Fall war). Promovirte Aerzte, die ihre Dienstpflicht von
einem Jahr verrichten wollten, um nachher sich der Zivilpraris ergeben

zu können, mußten sich bequemen, diese Zeit in einer solchen Stellung
bei einem Korps zuzubringen, was oft zu höchst interessanten Episoden

im Leben solcher Aerzte Anlaß gegeben hat.

Die Stellung der Kompagniechirurgcn ist in der Regel eine wahrlich

bedauerliche zu nennen, und cs ergeht das Bestreben, dieselben

auszuheben und durch eigentliche Aerzte mit Offiziersrang analog der

französischen und eidgenössischen Organisation einzuführen, indem es

besser sei, einen oder zwei wissenschaftlich und praktisch gebildete

Assistenten bei einem Regiment oder Bataillon zu haben, als eine Menge

23 *
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ungebilbeür unb unfeehülfticher Seuü al« Kompagniedjitutgen, beten

Hülfe bennodj oft höcBft ptoblcmatifdj ift, unb bie wegen ber SRengc,

weldjer e« bebarf, bennodj nidjt erhalten wetben fönnen, weßwegen

immer bebeutenbe Surfen »orhanben ftnb.

©iefen Süden unb biefem Uebelftanbe fodte in ber preußifdjen

Slrmee burdj bie Snftitution ber Sbirurgengehülfen abgeholfen werben;

aücin nadj bem 3nftruftion«pIan berfelben würben fte bie ©tede ber

eibgenöfftfdjen grater unb Kranfenwärür einnehmen unb ba«jenige lei»

ften, wa« man »on Babcrn ober Barbieren »erlangen fann; aber

niemals fönnen fte Slfftftenjärjte erfetecn, fonbern nur beten ©eljülfcn

fein; baher wirb unb muß bte Snftitution her Kompagniedjirurgen

aufgehoben uttb bafür biejenige her eigentlichen Slfftftenjärjte mit bem

ihnen gebührenben DfftjicrSrang eingeführt werben.

SBätjtenb bet feit 1848 in ©eutfdjlanb, befonbetS in B«ußen,

ftattgefunbenen politifdjen Bcftrcbungen waren bie Hoffnungen ju einer

beffetn ©eftaltung beS SRilitätfanitätSwcfen« bebeutenb gefteigert wot*

ben; adein aud) biefe Hoffnung ift wie mandje anbete Gttungenfdjaft

biefer 3eü wieber »erfdjwunbcn unb Sldc« heim Sllten gebliehen, un*

geachtet fdjon in frühem Sahren fehr gebügelte Slrbeiten bafür an bie

höhern Bef)örben unb an« Bublifum gelangt ftnb, leiber ohne geneigte«

©ehör gefunben ju haben, ©ic lefeten gelbjüge feit 1848 haben in

beiben Heeren bie großen [Radjtheite biefer fehlerhaften Organifation
beS ärjtlidjen SlrmeeperfonalS auf eine traurige SBeife bewiefen, unb

felbft hefannte gclbljerren ber neueften 3eü fanben ftdj beranlaßt,

empfehünbe SInträge für jeitgetnäße [Reformen für biefen ©ienftjweig

ju fteücn (ftehe neue 3eüung für Btebijin unb Biebijinatreform, Saljr*

gänge 1848 unb 1849).
©er Kranfenwärterbienft bei ben Stuppenfotp« hefteht bei ben

öfterreidjifdjen Sruppen au« baju fommanbirten ©olbaten, ohne baß

bafür ein eigene« Korp« gebilbet ift. ©owof)I jum ©ienft bei ben

Korp« a(« für bte ©pttälet unb füt bie ©anität«fompagnieen het
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ungebildeter und unbehûlflicher Leute als Kompagniechirurgen, deren

Hülfe dennoch oft höchst problematisch ist, und die wegen der Menge,

welcher cs bedarf, dennoch nicht crhaltcn werden können, weßwegen

immer bedeutende Lücken vorhanden sind,

Diefen Lücken und diesem Uebclstande sollte in der preußischen

Armee durch dic Institution dcr Chirurgcngehülfcn abgeholfen werden;

allein nach dem Jnstruktionsplan derselben würden ste die Stelle der

eidgenössischen Frater und Krankenwärter einnehmen und dasjenige

leisten, was man von Badern odcr Barbieren verlangen kann; aber

niemals könncn sie Assistenzärzte ersetzen, sondern nur deren Gehülfen

sein; daher wird und muß die Institution der Kompagniechirurgen

aufgehoben und dafür diejenige der eigentlichen Assistenzärzte mit dem

ihnen gebührenden Ofsizicrsrang eingeführt wcrdcn.

Während der seit 1848 in Deutschland, besonders in Preußen,

stattgcsundenen politischen Bestrebungen waren die Hoffnungen zu einer

bessern Gestaltung des Militärsanitätswcsens bedeutend gesteigert worden;

allein avch diese Hoffnung ist wie manche andere Errungenschaft

dieser Zeit wieder verschwunden und Alles beim Alten geblieben,

ungeachtet schon in frühern Jahren sehr gediegene Arbeiten dafür an die

höhern Behörden und ans Publikum gelangt sind, leider ohne geneigtes

Gehör gefunden zu haben. Die letzten Feldzüge seit 1848 haben in

beiden Heeren die großen Nachtheile dicscr fehlerhaften Organisation

des ärztlichen Armeepersonals auf eine traurige Weise bewiesen, und

selbst bekannte Feldherren der neuesten Zeit fanden stch veranlaßt,

empfehlende Anträge für zeitgemäße Reformen für diesen Dienstzweig

zu stellen (siehe neue Zeitung für Medizin und Medizinalreform, Jahrgänge

1848 und 1849).
Der Krankenwärterdicnst bei den Truppenkorps befleht bei den

österreichischen Truppen aus dazu kommandirten Soldaten, ohne daß

dafür ein eigenes Korps gebildet ist. Sowohl zum Dienst bei den

Korps als für die Spitäler und für die Sanitätskompagnieen der
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Stmbülance »üb bie benötigte [Dcannfdjaft fommanbirt unb tritt nadj

etfüdtem Slufttag ober ©ienft »iebcr in ihre rcfpeftiocn Korp« jurücf.

Sebodj fott in lefetcr Seit irr Bregenj ein 3nftruftion«fur« bei ben

bamal« neu errichteten ©anität«fompagnieen ftattgefunbcn haben.

Bei ber preußifdjen Slrmee hüben gegenwärtig bie Chirurgen*

gehülfen ben Kranfcnwättetbienft bei ben Sruppen, bei ben Stmbülancen

unb ben ©pitätern, jebod) nur »a« bie Kranfenpflcgc unb bie Ber*

bänbe felbft betrifft, gür bie übrigen Hausarbeiten in Beforgung ber

Kranfen unb Kranfenjimmer ftnbet nodj bie Slnftedung eines eigenen

©ienftperfonals ftatt.

Snt Babifdjen erhält jebeS Bataidon 2 Slerjte unb 2 ©ehülfen

(SBunbarjneibiener mit UnürofftjierSrang), eine 3ahl, bie für hen

©arnifonSbienft hinreicht, aber nidjt für einen auf mehrere ©tunben

bislojirten KantonnementSbienft, »ie es bei ben eibgenöfftfdjen Sruppen

gebräuchlich, ift.
SBaS nun ba« ärjtlidje Berfonal für ben ©pital* unb Stmbülance*

bienft bei biefen ©taaten betrifft, fo »irb e« für jeben gclbbienft itt

her [Regel eigen« einberufen. 3m grieben oerfehen bie SRcgtmcntSärjte

uttb bie Obcrärjü ben ©ienft in ben Btilitärfpitälern, woju »orjüglidj
ältere Slerjte »erwenbet werben; unb ba ade Bütitärärjü ber Slrmee

bem KrügSminiftcrium jur Berfügung flehen, fo ftnb fte gehalten,

jcben foldjen ©ienftauftrag ju übernehmen, unb fönnen auf foldje SBeife

»ou einem Gnbe beS ©taateS jum anbern gefanbt unb »om Korps*

jum ©pitalbienft unb vice versa »erwenbet werben. Slttein burdj

biefe Berwcnbitng entfieben »afante ©teden bei ben KorpS, unb es

erjeigt ftdj beim SluShrudj eines gelbbicnftcS ber [Radjtheil, bafi bann

in Gile eine Slnjaljl Slerjte für ben Stmbülance* unb audj für ben

©pitalbienft refrutirt ober gar requirirt werben muffen, um fowohl bie

Surfen bei ben Korps al« hei ben ©pitälern ju erfetten.

SBa« ba« fanitarifdjc Slu«rüftung«matcrial für ben gelbbienft bc*

trifft, fo ftnb bie meiften SltmeefotpS auf eine hinreichenbc SBeife
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Ambülance wird die benöthigte Mannschaft koinmandirt und tritt nach

erfülltem Auftrag oder Dienst wieder in ihre rcspcktiven Korps zurück.

Jedoch soll in letzter Zeit in Brcgenz ein Jnstruktionskurs bei den

damals neu errichteten Sanitätskompagnieen stattgefunden haben.

Bei der preußischen Armee bilden gegenwärtig die Chirurgengehülfen

den Krankcnwärterdienst bei den Truppen, bei den Ambülancen

und den Spitälern, jedoch nur was die Krankenpflege und die

Verbände selbst betrifft. Für die übrigcn Hausarbeiten in Besorgung der

Kranken und Krankenzimmer findet noch die Anstellung eines eigenen

Dienstpersonals statt.

Im Badischen erhält jedes Bataillon 2 Aerzte und 2 Gehülfen

(Wundarzneidiener mit Untcroffiziersrang), eine Zahl, die für den

Garnisonsdienst hinreicht, aber nicht sür einen auf mehrere Stunden

dislozirten Kantonnementsdienst, wie es bei den eidgenössischen Truppen

gebräuchlich ist.

Was nun das ärztliche Personal für dcn Spital- und Ambülance-

dienst bei diesen Staaten betrifft, so wird es für jeden Fclddicnst in

der Regel eigens einberufen. Im Frieden versehen die Rcgimentsärzte

und die Oberärzte dcn Dienst in den Militärspitälern, wozu vorzüglich

ältere Aerzte verwendet werden; und da alle Militärärzte der Armee

dem Kriegsministcrium zur Verfügung stehen, so sind sie gehalten,

jcdcn solchen Dienstaustrag zu übernehmen, und können auf solche Weise

vou einem Ende des Staates zum andern gesandt und vom Korps-

zum Spitaldienst und vice vers» verwendet werden. Allein durch

diese Verwendung entstehen vakante Stellen bei den Korps, und es

erzeigt sich beim Ausbruch eines Felddienstcs dcr Nachtheil, daß dann

in Eile eine Anzahl Aerzte für den Ambülance- und auch für den

Spitaldienst rekrntirt oder gar rcquirirt wcrdcn müssen, um sowohl die

Lücken bei den Korps als bei den Spitälern zu ersetzen.

Was das sanitarischc Ausrüstungsmatcrial für dcn Felddienst

betrifft, so sind die meisten Armeekorps auf eine hinreichende Weise
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auSgerüfüt unb in mandjen ©eräthen unb ©egenftänben weit mehr

al« bie eibgenöfftfdje Orbonnanj. gut bie StanSpottweife biefe* üHa»

tetials ift bei adcn biefen ftemben Slrmcccn eigens unb jwar beffer geforgt.

©ie öftettcidjifdjcn [Regimenter haben einen eigenen [Regiments*

arjneiwagen, ber außer ben wohleingetidjteten unb mit einer bebeuten*

ben Slnjahl »on Slrjneien »erfchenen gelbapothefen nod) gleid) untet

bem ©edel beS SBagen« bie Betbanbftürfe enthält, ©iefet SBagen bient

fernet jum Stan«pott »on einigen Betwunbeten unb einigen ©pital»

gerafften unb ift mit »iet Stainpfetben hefpannt, um bem [Regiment

möglidjft folgen ju fönnen. Bei Sägetbataidonen unb leichten Sruppen

werben jum Sran«port ber fanitarifdjen ©erättje eigene Saftpferbe ober

SKauIefel, weldje ehenfad« jum KorpS gehören, »erwenbet, »ie für baS

gefammte übrige Bagage.

Bei ben preußifdjen KorpS »erben bie gelbapothefen unb Ber*

banbfiften auf einem j»citäbtigen einfpännigen Karren mit einem

Banffaften, für 2 Berfoncn beftimmt, tranSportirt; baS *J}ferb gehört

jum Srain beS KotpS. ©et Katten ift eigens ju biefem SranSport

eingerichtet unb bietet bie 2)cöglid)fcit bat, fxä) ber Slrjneien unb Ber*

banbfiften jtt jeher 3eü bebienen ju fönnen, ohne fte ablabcn ju muffen.

Um heibe Kiften »or Unwetter ju ftdjern, werben fte burdj eine firnifftrte

Bladje gebeeft unb burdj Schrauben unb Hafen befeftigt. Bei aden

Stuppenforp« gefdjicht ber Sran«pott biefer Kiften auf biefe SBeife;

hingegen ftnb bie ©hirurgengehülfen hei bet Snfanterie gehalten, einen

lebernen Sorniftet, mit einigen Slrjneien unb Berhanbftürfcn »erfehen,

ju ttagen, unb biejenigen bet Ka»adetic haben an bem Sattel ber

Bfetbe jwei lebetne Safdjen befeftigt, weldje bie nämlidjen ©egenftänbe

enthalten, wie bie Sotniftet bei bet Snfanterie.

Bei ben baDifchcn Sruppen beftnbet ftdj bei jeber größern Sruppen*

abtheilung für ben gelbbienft ein eigener Strjneiwagcn, ber in gorm

her gewöhnlichen gourgon« im hintern Sheil beS SBagenS bie Slpotrjefc

unb bie Snftrumente in 3 Schublaben enthält, fo baß gegebenen gafls
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ausgerüstet und in manchen Gerathen und Gegenständen weit mehr

als die eidgenössische Ordonnanz. Für die Transportweise dieses

Materials ist bei allen dicscn fremden Armcccn eigens und zwar besser gesorgt.

Die österreichischen Regimenter haben einen eigenen

Regimentsarzneiwagen, der außer den wohleingerichteten und mit einer bedeutenden

Anzahl von Arzneien versehenen Feldapotheken noch gleich unter

dem Deckel des Wagens die Verbandstücke enthält. Dieser Wagen dient

ferner zum Transport von einigen Verwundeten und einigen Spital-
geräthen und ist mit vier Trainpferden bespannt, um dcm Regiment

möglichst folgcn zu können. Bei Jägerbatailloncn und leichten Truppen

werden zum Transport der fanitarischen Geräthe eigene Lastpferde oder

Maulesel, wclche ebenfalls zum Korps gehören, verwendet, wie für das

gefammte übrige Bagage.

Bei den preußischen Korps werden die Feldapotheken und

Verbandkisten auf einem zweirädrigen einspännigen Karren mit einem

Bankkasten, für 2 Personen bestimmt, transportât; das Pferd gehört

zum Train des Korps. Der Karren ist eigens zu diesem Transport

eingerichtet und bietet die Möglichkeit dar, sich der Arzneien und

Versandlisten zu jeder Zeit bedienen zu können, ohne sie abladen zu müssen.

Um beide Kisten vor Unwetter zu sichern, werden sie durch eine firnissirte

Blache gedeckt und durch Schrauben und Haken befestigt. Bei allen

Truppenkorps geschieht der Transport dieser Kisten auf diese Weise;

hingegen stnd die Chirurgengehülfen bei der Infanterie gehalten, einen

ledernen Tornister, mit einigen Arzneien und Verbandstücken versehen,

zu tragen, und diejenigen dcr Kavallerie haben an dem Sattel der

Pferde zwci lederne Taschen befestigt, welche die nämlichen Gegenstände

enthalten, wie die Tornister bei der Infanterie.

Bei dcn badischcn Truppen befindet sich bei jeder größern Truppcn-

abtheilung für dcn Felddienst ein eigener Arzneiwagcn, der in Form

der gewöhnlichen Fourgons im hintern Theil des Wagens die Apotheke

und die Instrumente in 3 Schubladen enthält, so daß gegebenen Falls
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burd) bie beruntcrgelaffene Hinterwanb beS SBagen« ein SRejeptirtifd)

gebilbet »erben fann. Hinter ben Slrjneifdjublaben befrnben ftdj 2 ab*

gefonbertc Kaften, »eiche jur Slttfnahmc »on Bcrbanbftürfen unb Gharpie

beftimmt ftnb; biefe 3 9lbtheitungen ftnb burdj einen gewölbten [Reif*

bogen unb eine mit Oclfarbc heftridjenc Stäche gebeeft. Sluf bem »or*

bem SBagentrain ift ein gebedter Sit) für 2 Berfonen angebracht unb

ber ganje gourgonS wirb mit 2 Srainpferben geführt.

SBir hatten @elegenr)eit, biefe SBagen fowoht in Karlsruhe als

feinerjeit audj in Bafel unb 3iirid) bei ben in bie Sdjweij geflüchteten

babifdjen Sruppen ju fehen; hei biefem Slnlaß bemerften wir audj

ein gelbbranearb, mit eifernen beweglichen ©abcin an ben 4 Gnben

bet beiben Stangen angebtadjt, um als gußgefted berfclben ju bienen,

bamit ber Berwunhete nidjt auf ben Beben ju liegen fomme. Sin*

geftedte Berfudje bamit haben gejeigt, baß fte aus ftarfen eifernen

©abelftücfen »erfertigt unb befeftigt werben muffen, um bem 3»erf nur

infoweit ju entfpredjcn, bafi baS Brancarb »om Beben entfernt gehalten

»erbe, inbem bie Gifenftüijen, bie nidjt gehörig ftarf ftnb, burdj bte

Saft beS getragenen ÜRilitärS auf bie Seite biegen unb baS Brancarb

bennodj auf ben Boben ju liegen fommt. Slußer biefer Unftdjerljeit

jur Gtteidjung beS 3»edeS ftnb bie eifernen ©abeln nodj jiemlidj

theuer, inbem fte beinahe fo »iel als baS übrige Brancarb foften, fo

baß man ftdj einftmeilen nodj nidjt jur Gmpfehlung für Ginfühtung

berfelben geneigt finbet.

SBaS nun bie Gintidjtungen jum eigentlichen Stmhülancebrenft

bei biefen »etfdjicbenen Strmeen betrifft, fo fcheint man ftdj jum [Radj*

rüden in bie ©djladjtlinien mit ben hier hcjeidjncten »etfdjiebenattigctt

Slrjnci* unb Betbanbwagcn ju begnügen unb mit ben eigentlichen gelb*

lajatcttjwagen etft in einiget ©iftanj nachzufolgen.

SBaS bie ftanjöftfdjen Slmhülancen ju wenig ©pitalgeräthe haben,

finbet ftd) bei her beutfdjen Slrmee ju »iel »or, um ben 3»erf eine«

eigentlichen SlmbütancebienfteS ju erreichen. SBenn bei ben franjöftfdjen
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durch die heruntergelassene Hinterwand des Wagens ein Rezeptirtisch

gebildet werden kann. Hinter den Arzneischubladen befinden sich 2

abgesonderte Kasten, welche zur Aufnahme von Vcrbandstücken und Charpie

bestimmt sind; diese 3 Abtheilungen sind durch einen gewölbten

Reisbogen und eine mit Oclfarbc bestrichene Blache gedeckt. Auf dem

»ordern Wagentrain ist ein gedeckter Sitz für 2 Personen angebracht und

der ganze Fourgons wird mit 2 Trainpferden geführt.

Wir hatten Gelegenheit, diese Wagen sowohl in Karlsruhe als

seinerzeit auch in Basel und Zürich bei den in die Schweiz geflüchteten

badischen Truppen zu sehen; bei diesem Anlaß bemerkten wir auch

ein Feldbrancard, mit eisernen beweglichen Gabeln an den 4 Enden

der beiden Stangen angebracht, um als Fußgestell derselben zu dienen,

damit der Verwundete nicht auf den Boden zu liegen komme.

Angestellte Versuche damit haben gezeigt, daß sie aus starken eisernen

Gabelstücken verfertigt und befestigt werden müssen, um dem Zweck nur

insoweit zu entsprechen, daß das Brancard vom Boden entfernt gehalten

werde, indem die Eiscnstützen, die nicht gehörig stark sind, durch die

Last des getragenen Militärs auf die Seite biegen und das Brancard

dennoch auf den Boden zu liegen kommt. Außer diefer Unsicherheit

zur Erreichung des Zweckes sind die eisernen Gabeln noch ziemlich

theuer, indem sie beinahe so viel als das übrige Brancard kosten, so

daß man sich einstweilen noch nicht zur Empfehlung für Einführung

derselben geneigt findet.

Was nun die Einrichtungen zum eigentlichen Ambülancedienst

bei diesen verschiedenen Armeen betrifft, so scheint man sich zum
Nachrücken in die Schlachtlinien mit dcn hier bezeichneten verschiedenartigen

Arznei- und Verbandwagcn zu begnügen und mit den eigentlichen Feld-

lazarcthwagen erst in einiger Distanz nachzufolgen.

Was die französischen Ambülancen zu wenig Spitalgeräthe haben,

findet sich bei der deutschen Armee zu viel vor, um den Zweck cincs

eigentlichen Ambülancedienstes zu erreichen. Wenn bei den französischen
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Slmbülanccn füt ein [Regiment nur 3—4 Bettbeden nebft ©trohfärfen

uttb Kopffiffcn unb einiges Mdjcngctättje ftdj »otfinben, fo ftnb bie

beutfdjen Sajaretrjmagcn hingegen mit einem bebeutenbeten Bortath

biefet ©eräthe oerfehen, obfdjon fte ctft in einet gewiffen ©iftanj »om

©djladjtfelb »erwenbet werben fönnen.

Snt afrifanifdjen gelbjugc (fiehe Sedillot, Campagne de Con-

stantinc) ergab ftdj bei ber franjöftfdjen Slrmee, baß, namentlich beim

erften Sturm auf Konftantine, bie ©djwerbctwunbeten bei äußetft

fdjtedjter SBitterung hei ber Slmhülance hinter ben Saufgräben auf freiem

gelbe im ©djlamnt liegen bleiben mußten unb nidjtS hatten, um ftd)

beden ju fönnen, fo ba^ beinahe ade ju ©runbe gingen. (Uebethaupt

würbe ber bamalige SRüdjug im Kleinen mit bemjenigen »on [Rußlanb

im Saht 1812 berglichen.) SIber nidjt nur bei biefer ©efegenheit,

wo ftdj ade fdjlimmcn Glemente jum SRadjtr)cit ber franjöftfdjen Slrmee

Bereinigt hatten, unb wo audj ein »oüftänbigete« Sajarethwcfen nidjt

hätte in Slnwenbung gebradjt werben fönnen, hat eS ftdj, nadj her

Berfidjerung franjöftfdjer SMitätätjte, weldje mehrere Sahre in Slfrifa

jugebradjt haben, als wünfa)en«wetth herau«gcftedt, in bem nun fehr

jwedmäßig eingerichteten neuen caisson d'ambulance unique nodj

eine gtößete Qa\)l »en Bettbeden unb ©ttobfäden ju haben.

SBir ftnb baher nach atten biefen Beobachtungen ber Slnftdjt,

baß bie gegenwärtigen franjöftfdjen Slmbülanceeintidjtungen, wenn fte

nodj einen meljreren Betrat!) »en Bettbeden mitführen würben, bem

3»erf nodj »oltftänbiger entfpredjcn würben, al« fte eS jefet trofe bem

Ueberfluß »on Berbanbftüdcn ju etfüdcn im ©tanbe ftnb. GS ftnb

frcilidj bie 31mbülance»erbanbpläfee fetneSmegS auf eine längere ©auet

berechnet, fonbern ade Berwunbeten foden fobalb möglich nadj bem

erften Berbanb in anbere ©pitälcr, wenigftenS in fogenannte Gtappen*

fpitälet, bie metjt ©idjettjeit gewähren, tranSportirt werben. [Run bleiben

aber immer gerabe bie ©djwcrberwunbeten jurüd, beren Sran«portweife

mehr SRühe unb Seit erforbert, unb biefe hebürfen baher einer gehe»
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Ambülancen für cin Regiment nur 3 —4 Bettdecken nebst Strohsäcken

und Kopfkissen und einiges Küchcngcräthe sich vorfinden, so sind die

deutschen Lazarcthwagen hingegen mit einem bedeutenderen Vorrath

dieser Geräthe versehen, obschon sie crst in einer gewissen Distanz vom

Schlachtfeld verwendet werden können.

Im afrikanischen Fcldzuge (stehe Sedillot, Campagne 6e Con-

«iantine) ergab sich bci dcr ftanzösischcn Armee, daß, namentlich beim

erstcn Sturm auf Konstantine, die Schwerverwuudeten bei äußerst

schlechter Witterung bei der Ambülance hinter den Laufgräben auf freiem

Felde im Schlamm liegen bleiben mußten und nichts hatten, um sich

decken zu können, so daß beinahe alle zu Grunde gingen. (Uebcrhaupt

wurde der damalige Rückzug im Kleinen mit demjenigen von Rußland

im Jahr 1812 verglichen.) Aber nicht nur bei dieser Gelegenheit,

wo sich alle schlimmen Elemente zum Nachtheil der französischen Armee

vereinigt hatten, und wo auch ein vollständigeres Lazarethwesen nicht

hätte in Anwendung gebracht werden können, hat es stch, nach der

Versicherung französischer Militärärzte, wclche mehrere Jahre in Afrika

zugebracht haben, als wünschenswerth herausgestellt, in dein nun sehr

zweckmäßig cingcrichtetcn ncuen caisson d'ambulance unique noch

eine größere Zahl von Bettdecken und Strohsickcn zu haben.

Wir sind daher nach allen dicscn Beobachtungcn dcr Ansicht,

daß die gegenwärtigen sranzösischen Ambülancecinrichtungen, wenn sie

noch einen mehreren Vorrath von Bettdecken mitführen würden, dem

Zweck noch vollständiger entsprechen würden, als sie es jetzt trotz dem

Ueberfluß von Vcrbandstücken zu erfüllen im Stande sind. Es sind

freilich dic Ambülancevcrbandplätzc keineswegs auf eine längere Dauer

berechnet, sondern alle Verwundeten sollcn sobald möglich nach dcm

crsten Verband in andere Spitäler, wenigstens in sogenannte Etappen-

fpitälcr, die mchr Sicherheit gewähren, transportirt werden. Nun bleiben

aber immer gerade die Schwcrverwnndeten zurück, deren Transportweife

mehr Mühe und Zeit erfordert, und diefe bedürfen daher einer gehö»
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rigen Bebedung beS Körper«, fowohl auf bem Berbanbptafee als »ahtenb

beS SranSporteS; gerabe ihnen ftnb bte Grfältungcn am gefährlidjften.

SBaS bann bie eigentliche Ginridjtung ber ftehenben ©pitälct

Betrifft, fo ftimmen heinahe ade [Reglemente bet »etfdjiebenen ©taaten

bamit überein, baß SldeS ftdj »orftnben fod, was foldje Slnftalten be*

bütfen, unb e« etfüdt bie öfteneidjifdje, preußifdje unb babifdje SluS*

rüftungSweife bie Bebingung jwedmäßig eingerichteter, fowoht tempo*

rarer als 3entralfpitäler mit ziemlicher Bodftänbigfeit.

Bei ben franjöftfdjen Sruppen werben jwar ebenfadS für Gr*

ridjtung »on ©pitälern eigene gourgonS mit ©pitatgeräthfdjaften nadj*

geführt; adein bie SRequifttion »on Sofalfpitälcrn wirb »otgejogen.

SBa« nun ben Stan«pott ber Berwunbeten »om ©djladjtfelb in

hie Slmbülancc unb »on ba in bie ©pitälct betrifft, fo gefdjüht in

ber [Regel ber erfte Sran«port »om ©efedjt jum Bcrbanbplafee mit ben

gelbbrancarb«, ober burdj ben pcrfönlidjen Sran«port mit SJJannfdjaft,

»oju eigene Bcannfdjaft ber Korp« fommanbirt wirb, wenn nidjt eigene

Kranfenwärter her Slmbülancc in ber [Rahe ftnb. gür ben Sran«port

fdjwer Berwunbeter hat man in ben meiften ©taaten eigene SBagcn

nadj Omnibu«form, in weldjen 2 Berwunbete auf eigene Brancarb«

gelegt werben, unb wo nodj im fogenannten Borbcrftfe beS SBagenS

ungefähr brei ÜRann ftfeenb geführt werben fönnen. ©ie ©cfcdfdjaft

jum StanSpott fdjwer »erwunbeter [SRilitär« be« Kantons 3utidj hat
her eibgenöfftfdjen Slrmee ein foldjeS Bcobefl gefdjenft, ba« ftdj im

3eughaufe in 3ütidj beftnbet.

SBic biefer Sran«port burd) bie neu eingeführten franjöftfdjen

caissons d'ambulance unique ftattftnbet, ift oben (im Beridjt
ixbtx bie franjöftfdjen (Einrichtungen) angegeben. Borjüglidj gab bie

Slrt unb SBeife bet algietifdjen Ktieg«füfjnmg Slnlaß jut Ginführung

berfelben, ba fogenannte [RequiptionSfutjrcn gar nidjt ober bodj fehr

fdjwer ju erhalten waren unb baher bie SfmbülancecaiffonS ju bcibcn

SranSportjweden (ber Berwunbeten wie ber ©eräthfdjafün) eingerichtet
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rigen Bedeckung des Körpers, sowohl auf dem Verbandplatze als während

des Transportes; gerade ihnen sind die Erkältungen am gefährlichsten.

Was dann die eigentliche Einrichtung dcr stehenden Spitäler

betrifft, so stimmen beinahe alle Réglemente der verschiedenen Staaten

damit überein, daß Alles sich vorfinden soll, was solche Anstalten

bedürfen, und cs erfüllt die österreichische, preußische und badische

Ausrüstungsweise die Bedingung zweckmäßig eingerichteter, sowohl temporärer

als Zentralspitäler mit ziemlicher Vollständigkeit.

Bei den französischen Truppen werden zwar ebenfalls für

Errichtung von Spitälern eigene Fourgons mit Spitalgeräthschaften

nachgeführt; allein die Requisition von Lokalspitälcrn wird vorgezogen.

Was nun den Transport dcr Verwundeten vom Schlachtfeld in

die Ambülance und von da in die Spitäler betrifft, so geschieht in

der Regel der erste Transport vom Gefecht zum Verbandplätze mit den

Feldbrancards, oder durch den persönlichen Transport mit Mannschaft,

wozu eigene Mannschaft dcr Korps kommandirt wird, wenn nicht eigene

Krankenwärter der Ambülance in der Nähe sind. Für den Transport

schwer Verwundeter hat man in den meisten Staaten eigene Wagen

nach Omnibusform, in welchen 2 Verwundete auf eigene Brancards

gelegt werden, und wo noch im sogenannten Vordersitz des Wagens

ungefähr drei Mann sitzend geführt werden können. Die Gesellschaft

zum Transport schwer verwundeter Militärs des Kantons Zürich hat

dcr eidgenössischen Armee ein solches Modell geschenkt, das sich im

Zeughaus« in Zürich befindet.

Wie dieser Transport durch die neu eingeführten französischen

o»iss«ns ciarnbulane« unique stattfindet, ist oben (im Bcricht
über die französischen Einrichtungen) angegeben. Vorzüglich gab die

Art und Weise der algicrischen Kriegsführung Anlaß zur Einführung

derselben, da sogenannte Requisitionsfuhrcn gar nicht oder doch sehr

schwer zu erhalten waren und daher die Ambülancecaissons zu bcidcn

Transportzwecken (dcr Verwundeten wie der Geräthschaften) eingerichtet
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»erben mußten. Sit« fetnete StanSportmitül »on Berwunbeten bunten

in Slfrita audj juweiten bie Ka»aderiepferbe, bie GaiffonS ber Strtiderie,

bann Gfel unb bie fogenannten GoquetetS für ©djwereerwunbete, näm*

lidj 2 ©effel, »eldje an beiben ©eiten eines gefattelten BfetbeS ge*

bunben, unb worauf bie Berwunbeten befeftigt werben. Sldein biefe

lefetere SranSportweife genoß nidjt baS Bertrauen ber Berttunbeten,

weil mit bem ©htrj beS BfetbeS audj bie ©ctragenen »erunglücften.

[Rur bringenbe [Rotliwenbigfeit fonnte bte Seute bewegen, ba»on ©e*

btaudj ju madjen.

Bei ben meiften Sltmeen in Gutopa »erben bei SluSftdjt auf

©efedjte bie in ben hetreffenben Sänbetn gebräuchlichen SBagen ber

Sanbleute unb bie gegenmärtig t)äuftg ftdj »orftnbenben Omnibus* unb

Beftwagen jum SranSport her Berwunbeten benutzt, unb »orher mit

©froh unb ©eden »erfcljen bet Sttmee naebgeführt. ©iefe SBagen foden

»on ben baju errichteten ©anitätSfompagnieen unb »on bem Stmbülance»

petfonal, toenn ein foldjeS in bet [Rahe ftd) beftnbet, begleitet, ben

KorpS nachgefübrt unb jum SranSportbienft »erwenbet »erben. 3«
foldjen gätten wirb ber BetBanbpfafe mit einer glagge bejeidjnet unb

wo thunlict) burdj Orbonnanjcn bie ©tede beS BerbanbptafeeS ben

KorpSdjefS unb Sterjten befannt gemadjt.

Sludj hier hat bie hcmelbü jürdjerifdje ©efedfdjaft für ben SranSport

©cbweröetwunbeter auf rjedjft PerbanfcnS»erthe SBeife für bie 3«3

fünft eine »idjtige Stufgabe gelöst, nämlidj bie improhiftrte Konftruf*
tion roohleingerichteter, auf gebern hängenber SranSportwagen. Slud)

im lefeten gelbjug in Statten foden bei ber öfterreidjifdjen Slrmee in
bet ©cbladjt »on [Ro»ara foldje imptooifttte ©anitätsmagen angeaenbet

»otben fein, unb laut bet Sldgemeinen 3tug«butget*3eitung fod in

lefeter 3eit Herr Dr. Brauner in Bregenj eine neue Slrt »on SranSport*

wagen fonfttuitt haben, »eldjer bei 20 [Kann auf einmal enthalten

fod, bie in Körben in 3 ©todwetfen über einanber gelegt weihen

fönnen; jebod) würbe gleichzeitig bie Befetgniß auSgefprodjen, haß bie
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werden mußten. Als fernere Transportmittel von Verwundeten diente»

in Afrika auch zuweilen die Kavalleriepferde, die Caissons der Artillerie,
dann Efel und die sogenannten Coquelets für Schwerverwundete, nämlich

2 Sessel, welche an beiden Seiten eines gesattelten Pferdes

gebunden, und worauf die Verwundeten befestigt werden. Allein diese

letztere Transportweise genoß nicht das Vertrauen der Verwundeten,

weil mit dem Sturz des Pferdes auch die Getragenen verunglückten.

Nur dringende Nothwendigkeit konnte die Leute bewegen, davon

Gebrauch zu machen.

Bei den meisten Armeen in Europa werden bei Aussicht auf

Gefechte die in den betreffenden Ländern gebräuchlichen Wagen der

Landleute und die gegenwärtig häusig sich vorfindenden Omnibus- und

Postwagen zum Transport dcr Verwundeten benutzt, und vorher mit

Stroh und Decken verschen der Armee nachgeführt. Diese Wagen sollen

von den dazu errichteten Sanitätskompagnieen und von dem Ambülance-

personal, wenn ein solches in der Nähe sich befindet, begleitet, den

Korps nachgeführt und zum Transportdienst verwendet werden. In
solchen Fällen wird der Verbandplatz mit einer Flagge bezeichnet und

wo thunlich durch Ordonnanzen die Stelle des Verbandplatzes den

Korpschess und Aerzten bekannt gemacht.

Auch hier hat die bcmeldte zürcherische Gesellschaft für den Transport

Schwerverwundeter auf höchst verdankenswerthe Weise für die

Zukunft eine wichtige Aufgabe gelöst, nämlich die improvisirte Konstruktion

wohleingerichteter, auf Federn hängender Transportwagen. Auch

im letzten Feldzug in Italien sollen bei der österreichischen Armee in
der Schlacht von Novara solche improvisirte Sanitätswagen angewendet

worden sein, und laut der Allgemeinen Augsburger-Zeitung soll in

letzter Zeit Hcrr Dr. Brauner in Bregenz eine neue Art von Transportwagen

konstruirt haben, welcher bei 20 Mann auf einmal enthalten

foll, die in Körben in 3 Stockwerken über einander gelegt werden

könncn; jedoch wurde gleichzeitig die Besorgniß ausgesprochen, daß die
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©röße foldjer Sagen auf bem Sdjladjtfelbe in ihrer Slnwenbung auf

©djmierigfeiten flößen fonnte.

Stußer biefen SranSportweifen bürfen wir ber Borttjeile ber ©djiff*

fahrt unb ber Gifenbaljnen nidjt »ergeffen, weldje als bie jwerfmäßigften

unb fdjnedften ju beachten unb ju benutzen ftnb. Saut eines Briefes

aus bem Hauptquartier SRenbSburg ftnb beßhalh bie meiften ©pitäler

ber holfteinifdjen Slrmee in ber SRäfie her Gifenbalmen angelegt werben.

Sluf biefen furjen SReifeauSftügen hatten wir aud) ©elegcnljeit,

bie ÜRilitätfpitälcr in greiburg, Karlsruhe, Heibelberg, SRainj unb

Koblenj ju befudjen unb in mehrern berfelben folgenbe, in ber ©djweij

feiten »orfommcnbe 3 KranftjcüSfotmert ju ftnben, »on »eldjen eine

jicmlidj bebeutenbe ÜRenge »on SIRilitär hefaden waren, nämlidj SBedjfel*

fteber, fetnet bie fogenannte epibemtfdj-contagtofe belgifdje ober ägtjptifdje

Slugenentjünbung unb bie Gljolera; anbere KranfheitSformen »aren

in geringer 3at)l »orhanben unb im Bettjältniß her ©tärfe ber ©ar*

nifonen bie 5ab,t ber Benetifdjen unb Kräfeigen unbebeutenb.

©ie SBedjfelftehct etfdjienen fehr häufig unb ftnb eine eigene

Grfdjeinung läng« ber [Rheinufer; fte erftreden ftdj bis in« Hodänbifdje

hinab, wo fte audj enbemifdj Ijerrfdjen. 3n ber Sdjweij fommen biefe

gieber in biefer reinen gotm feiten bot; man beobachtet fte meiftenS

nur bei 2Rilität«, weldje aus biefen ©cgenben jurüdfehrten.

3n aden biefen Spitälern befanben ftd) Kranfe mit ber eigenen

gorm »on belgifdjer Slugenentjünbung »or, aber am häuftgften fdjien

fte in Sücainj ju herrfchen, wo ein eigener Spital für foldje Stugen*

franfe etablirt Wutbe, in weldjem bei 60 pteußifdje SKilitär« ftdj be*

fanben, bie ade Stabien biefer Kranfheit jeigten. ©ie Kontagiofttät

fcheint bebetttenb ju fein, ba fte ftch ben Bewohnern eine« nämlichen

3imtncrS in bet Kafetne fdjneü mittheilte, baher bie Unterärzte bie

[Militärs bei jebem Slppeü einer Slugeninfpeftion unterwerfen unb bie

Behafteten fogleid) in ben Spital fenben muffen. Bei ben Bürgern
bemerfte man biefe Slrt »on Slugenfranfheit feltener; fte jetgt ftd)
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Größe solcher Wagen auf dem Schlachtfelde in ihrer Anwendung auf

Schwierigkeiten stoßen könnte.

Außer diesen Transportwciscn dürfen wir der Vortheile der Schifffahrt

und der Eisenbahnen nicht vergessen, welche als die zweckmäßigsten

und schnellsten zu beachten und zu benutzen sind. Laut eines Briefes

aus dem Hauptquartier Rendsburg sind deßhalb die meisten Spitäler

der holsteinischen Armee in dcr Nähe der Eisenbahnen angelegt worden.

Auf diesen kurzen Reiseausflügen hatten wir auch Gelegenheit,

die Militärspitälcr in Freiburg, Karlsruhe, Heidelberg, Mainz und

Koblenz zu besuchen und in mehrern derselben folgende, in der Schweiz

selten vorkommende 3 Kranrheitsformen zu finden, von welchen eine

ziemlich bedeutende Menge von Militär befallen waren, nämlich Wechselfieber,

ferner die fogenannte epidemisch-contagiose belgische oder ägyptische

Augenentzündung und die Cholera; andere Krankheitsformen waren

in geringer Zahl vorhanden und im Verhältniß der Stärke der

Garnisonen die Zahl der Venerischen und Krätzigen unbedeutend.

Die Wechselfieber erschienen sehr häufig und sind eine eigene

Erscheinung längs der Rheinufer : sie erstrecken sich bis ins Holländische

hinab, wo sie auch endemisch herrschen. In der Schweiz kommen diese

Fieber in dieser reinen Form selten vor; man beobachtet sie meistens

nur bei Militärs, welche aus diesen Gegenden zurückkehrten.

In allen diesen Spitälern befanden sich Kranke mit der eigenen

Form von belgischer Augenentzündung vor, aber am häufigsten schien

sie in Mainz zu herrschen, wo ein eigener Spital sür solche Augen-

kranke etablirt wurde, in welchem bei 60 preußische Militärs sich

befanden, die alle Stadien dieser Krankheit zeigten. Die Kontagiosität

scheint bedeutend zu sein, da sie sich den Bewohnern eines nämlichen

Zimmers in der Kaserne schnell mittheilte, daher die Unterärzte die

Militärs bei jedem Appell einer Augeninspektion unterwerfen und die

Behafteten foglcich in den Spital senden müssen. Bei den Bürgern
bemerkte man diese Art von Augenkrankheit seltener; sie zeigt sich
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butdj ©tanulatienen an bet Binbehaut bet Stugen, bie halb wudjernh

ftdj übet ba« ganje Stuge »etbteiten, ja felbft audj bte Hornhaut unb

bie innern ©ehitbe be« Slugc« ergreifen unb Grblinbuncj ber»orbringen.

©aS Beftreidjcn her cntjünblidjen ©tcüen mit Hodenftein ober beffen

Sluflöfung in Berbinbung mit abfüljrenbeit ©aljmirtuten fcheint bie

Hauptbehanblung jtt fein; adein bie Heilung madjt ftdj fehr langfam.

SebenfadS fdjeint bie Ktanfljeit in ihrer 3ntenfttät mühet ge»otben ju
fein unb nidjt melit fo heftig unb gefahrbrohenb aufjutreten, »ie eS

beim Beginn berfelben ber gad tear. Ueber baS SBefen unb hie ut*

fachlichen Momente biefer Kranffieit fdjeint man nod) nidjt im Klaren

ju fein, unb audj »id man »on fogenannten fpejiftfdjen Heilmitteln

wenig SBirfung gefehen haben.

Herr Dr. Brenner »on Bafel, cibgenöfftfdjer ©ioiftonSarjt, hatte

fürjlid) ehenfadS ©elegenheit gehabt, im SRilitärfpital ju [Dcailanb hei

60 feldjer Slugenfranfen ju fehen, nadjbem feit furjem 3—400 [Dütt*

tärS »on berfelben ergriffen waren.

Ghelerafranfe fanben ftdj hatnalS nur in Koblenj »or, unb jwar
»orjüglidj bei benjenigen SRilitärS, weldje fürjlidj »on Hamburg her

cingerüdt waren. 3m ©pital befanben ftdj bamals bei 20 Gholera*

ftanfe unb in aden Stabien ber Äranfbeit, unb an biefem Sage,

als id) ben Spital hcfudjte, am 26. Sluguft 1850, ftnb bei ben

Sruppen, bie am guße beS Gljrenbreitfüin fantonnirten, mehrere Dfft*

jiere »on ber Gholera befallen wotben unb einige ba»en fehr fdjneü

»erftorben; bennodj fdjien uns fdjon bamals bte gorm unb ber Gha*

rafter ber Gholerafranfen im Spital mühet ju fein, als fte gewöhnlich

bcfdjrieben wirb. ©aS Infusum rad. sombuli fdjien als adgemeineS

[Büttel mit günftigem Gtfolg angewenbet ju »etben, juweiten abwedjfelnb

mit Braufepuloet unb Laudanum.
©ic Spitalanftatün waten in bet [Regel fettr reinlich) gehalten

unb mit Sidetn gehörig »erfehen. ©ie Berpflegung madjte ftdj per

JRenage, wo hei ben preußifdjen unb habifdjen Spitälern eigene Seute
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durch Granulationen an dcr Bindehaut dcr Augen, die bald wuchernd

sich über das ganze Auge verbreiten, ja selbst auch die Hornhaut und

die innern Gebilde des Augcs ergreifen und Erblindung hervorbringen.

Das Bestreichen dcr entzündlichen Stellen mit Höllenstein oder dessen

Auflösung in Verbindung mit abführenden Salzmixturen scheint die

Hauptbehandlung zu sein; allein die Heilung macht sich sehr langsam.

Jedenfalls scheint die Krankheit in ihrer Intensität milder geworden zu

sein und nicht mehr so heftig und gefahrdrohend aufzutreten, wie es

beim Beginn derselben der Fall war. Ueber das Wesen und die ur-

sächlichen Momente dieser Krankheit scheint man noch nicht im Klaren

zu sein, und auch will man von sogenannten spezifischen Heilmitteln

wenig Wirkung gesehen haben.

Hen vr. Brenner von Basel, eidgenössischer Divisionsarzt, hatte

kürzlich ebenfalls Gelegenheit gehabt, im Militärspital zu Mailand bei

60 sslcher Augenkranken zu sehen, nachdem seit kurzem 3—400 Militärs

von derselben ergriffen waren,

Cholerakranke fanden sich damals nnr in Koblenz vor, und zwar

vorzüglich bei denjenigen Militärs, welche kürzlich von Hamburg her

eingerückt waren. Im Spital befanden sich damals bei 20 Cholerakranke

und in allen Stadien der Krankheit, und an diesem Tage,

als ich den Spital besuchte, am 26. August 1850, sind bei den

Truppen, die am Fuße des Ehrenbreitstein kantonnirte«, mehrere Offiziere

von der Cholera befallen worden und einige davon sehr schnell

verstorben; dennoch schien uns schon damals die Form und der

Charakter der Cholcrakranken im Spital milder zu sein, als sie gewöhnlich

beschrieben wird. Das Intusum r«<1. somduli schien als allgemeines

Mittel mit günstigem Erfolg angewendet zu werden, zuweilen abwechselnd

mit Brausepulver und Lsudanum.
Die Spitalanstalten waren in der Regel sehr reinlich gehalten

und mit Allem gehörig versehen. Die Verpflegung machte sich per

Menage, wo bei den preußischen und badischen Spitälern eigene Leute
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bafüt angeftedt waren, währenb in ben öfterteidjifdjen Spitälern 2Riti*

tärS ju biefem SLRenagebienft fommanbirt wutben.

3n Betreff ber ©ehäulidjfeiten, bie für biefe Spitäler henufet

wutben, jeidjnete ftdj »otjüglidj ber neue ÜRilitärfpital in KatlStuhe

aus, weldjet jwifdjen 2 — 300 ORann faffen fann. Gr liegt in einet

freien Sage außerhalb ber Stabt unb ift mit ben nötfjigen freien

Umgehungen »on Hefen »erfeljen, um ben Kon»ateSjenün ben ©enttß

bet fteien Suft ju geftatten. 3m etften Stodwerf waren bie preußifdjen

unb im jweitcn bie habifdjen Kranfen, jebe Slbtheilung hon ihren

refpeftioen Korpsärjten beforgt.

Sn greiburg lag ber Hauptfpital her preußifdjen Sruppen, etwa

200 ÜRann entt)altenb; cbenfads bafelbft fanb ftd) haS preußifdje

SRaterial ber gelblajarethe nebft ben baju beftimmten SBagen »or;

jebod) »urbe baS gefammte Spitalmatertal »on ber habifdjen [Regie*

tung geliefert.

3n Heibelbetg »at audj ein flcinet ÜRilitätfpitat füt bie preußi*

fdjen Sruppen eingerichtet, aber hier »ie in greiburg nur pto»ifotifdj

in StaatSgebäuben, bie fonft ju anbern 3n>erfen bienten. GS war in

Heibelberg, wo wir ©elegenheit hatten, bie SranSportweife ber pteu»

ßifdjen gelbapothefen unb Betbanbfiften ber SruppenforpS ju beobachten,

unb in greiburg bann hie SranSp ortwagen ber gelblajarethe unb her

SdjwerBerwunbeten, fo »ie in Karlsruhe biejenigen ber habifdjen

Sruppen.

3n Bcainj befrnben ftdj bie Spitäler ber Oefterreidjer unb Breußen

in einem alten Kloftergebäube »ereinigt; jebod) jebe [Ration in hefon*

bem Slbttjetttingen; bie Kranfenjimmer ber öfterreidjifdjen Slbtbeilungen

waren in ber [Reget fjöher, geräumiger unb mit gewölbten ©erfen »er*

fehen, baher ber Suftreinigung zugänglicher als bie ber preußifdjen

Slbtbeilungen, für »etdje mehr bie niebern jedenartigen ©emädjer an*

gewiefen »aren, unb baher einen weniger »ortheilhaften Ginbtud ge*

währten als bie erftern.
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dafür angestellt waren, während in den österreichischen Spitälern Militärs

zu diesem Menagedienst kommandirt wurden.

In Betreff der Gebäulichkeiten, die für diefe Spitäler benutzt

wurden, zeichnete sich vorzüglich der neue Militärspital in Karlsruhe

aus, welcher zwischen 2 — 30« Mann fassen kann. Er liegt in einer

freien Lage außerhalb der Stadt und ist mit den nöthigen freien

Umgebungen von Höfen versehen, um den Konvaleszenten den Genuß

der freien Lust zu gestatten. Im ersten Stockwerk waren die preußischen

und im zweiten die badischen Kranken, jede Abtheilung von ihren

respektiven Korpsärzten besorgt.

In Freiburg lag dcr Hauptspital dcr preußischen Truppen, etwa

20« Mann enthaltend; ebenfalls daselbst fand sich das preußische

Material der Feldlazarethe nebst den dazu bestimmten Wagen vor;
jedoch wurde das gesammte Spitalmaterial von der badischen Regierung

geliefert.

In Heidelberg war auch ein kleiner Militärspital sür die preußischen

Truppen eingerichtet, aber hier wie in Freiburg nur provisorisch

in Staatsgebäuden, die sonst zu andern Zwecken dienten. Es war in

Heidelberg, wo wir Gelegenheit hatten, die Transportweise der

preußischen Feldapotheken und Verbandkisten der Truppenkorps zu beobachten,

und in Freiburg dann die Transportwagen der Feldlazarethe und der

Schwerverwundeten, so wie in Karlsruhe diejenigen der badischen

Truppen.

In Mainz bestnden sich die Spitäler dcr Oesterreicher und Preußen

in einem alten Klostergebäude vereinigt; jedoch jede Nation in besondern

Abtheilungen; die Krankenzimmer der österreichischen Abtheilungen

waren in der Regel höher, geräumiger und mit gewölbten Decken

versehen, daher der Luftreinigung zugänglicher als die der preußische»

Abtheilungen, für welche mehr die niedern zellenartigen Gemächer

angewiesen waren, und daher einen weniger vortheilhaften Eindruck

gewährten als die erstern.
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©a« ©pitatgetäthe an Betten unb anbern SRequtftten fd)ie»

ebenfads bem 3n>ede ganj ju entfpredjen. Slud) bie Kranfenfleibung,

in gwildjenen Uebertörfen unb Hefen beftehenb, »ar ber SahreSjeit

angemeffen, »aS audj mit ber Settbebedung bet gad »ar.

3n biefen beiben Spitälern beftanb bet Ktanfen»ättetbienft auf

bie früher erwähnte SBeife.

Bei ben öfterreidjifdjen Sruppen waren bie SBättet aus ben Sruppen*

tt)eilen fommanbirt; bie StuSfürjtung bet Befehle gefchah pühftlidj;
bie SReinlidjfeit ber 3immer war im ©anjen gut gehalten. Snttiefern

aber biefe SBärtcr außer biefem praftifdjen ©ienft nodj eine befonbere

Slnleitung übet Kranfenpflege erhalten, ift uns unbefannt; eS barf

hieß aber bej»eifelt »erben, inbem ber Slhgang Ginjelner fogleidj bur$
anbete Kommanbittc erfefet »itb. Gin Slnbere« ift eS in ben preußifdjen

SHbtheilungen, »e, »ie obbemelbt, bie mit einer SInleitttng »erfeljenen

(Shirurgcngehütfen bie eigentliche Kranfenpflege heforgen, hingegen für
ben niebem SpitalhauSbienft anbere Slngeftedte ftch »orftnben.

[Dean »id aber in biefer Slrt »on Kranfenpflege in humaniftifdjtr

Bejiehung eine mehrere Sorgfalt hei ben preußifdjen als öfterreidjifdjen

Kranfen bemerft haben, ba bei ben etftetn hie Sbtrurgengehülfen mehr

freittiüig bafür ausgehoben »erben unb butdj bie erhaltene Einleitung

audj mehr ©efdjid ju biefer Kranfenpflege bringen, als Seute, bie,

»ahtfdjeinlidj mit »enrg petfönlidjct [Rcigung ju foldjen ©efdjäften,

bennodj bafür fommanbirt werben.

SBir woden feinet bet »etfdjiebcnen Ginridjtungsweifen jur
Slnftcdung »on Kranfenwärtcrn ju nahe treten, ba Umftänbe eintreffen

fönnen, weldje bie öfterreidjifdje Kommanboweife jur 5Rottj»enbigfeit

madjen würben; 5. B. »enn ftdj feine ftei»iüigen Kranfen»ärter jut
Bflege »on mit fontagiofen Kranfheiten behafteten Kranfen einfinben

fodten. Sldcin im Sldgemeinen ift jebe Kranfenanftalt als ein Hu*

manitätsinftittit ju betrachten, wo Seibenbe ju pflegen ftnb, unb es

läßt ftd) annehmen, baß Seute, weldje ftdj aus Steigung unb @cfüt)l
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Das Spitalgerâthe an Betten und andern Requisiten schie»

ebenfalls dem Zwecke ganz zu entsprechen. Auch die Krankenkleidung,

in zwilchenen Ueberröcken und Hofen bestehend, war der Jahreszeit

angemessen, was auch mit der Bettbedeckung der Fall war.

In diesen beiden Spitälern bestand der Krankenwärterdienst auf

die ftüher erwähnte Weise.

Bei den österreichischen Truppen waren die Wärter aus den Truppentheilen

koinmandirt; die Ausführung der Befehle geschah pünktlich;

die Reinlichkeit der Zimmer war im Ganzen gut gehalten. Inwiefern

aber diese Wärter außer diesem praktischen Dienst noch eine besondere

Anleitung über Krankenpflege erhalten, ist uns unbekannt; es darf

dieß aber bezweifelt werden, indem der Abgang Einzelner sogleich durch

andere Kommandirte ersetzt wird, Ein Anderes ist es in den preußischen

Abtheilungen, wo, wie obbemeldt, die mit einer Anleitung versehenen

Chirurgcngehülsen die eigentliche Krankenpflege besorgen, hingegen für
den nicdem Spitalhausdienst andere Angestellte sich vorfinden.

Man will aber in dieser Art von Krankenpflege in humanistischer

Beziehung eine mehrere Sorgfalt bei den preußischen als österreichischen

Kranken bemerkt haben, da bei den erstern die Chirurgengehülfen mehr

freiwillig dafür ausgehoben werden und durch die erhaltene Anleitung

auch mehr Geschick zu dieser Krankenpflege bringen, als Leute, die,

wahrscheinlich mit wenig persönlicher Neigung zu solchen Geschäften,

dennoch dafür koinmandirt wcrdcn.

Wir wollen keiner der verschiedenen Einrichtungsweisen zur

Anstellung von Krankenwärtern zu uahe treten, da Umstände eintreffen

können, welche die österreichische Kommandoweise zur Nothwendigkeit

machen würden; z, B. wenn sich keine freiwilligen Krankenwärter zur

Pflege von mit kontagiosen Krankheiten behafteten Kranken einfinden

sollten. Allein im Allgemeinen ist jede Krankenanstalt als ein

Humanitätsinstitut zu betrachten, wo Leidende zu Pflegen sind, und es

läßt sich annehmen, daß Leute, welche sich aus Neigung und Gefühl



359

für SWitteibenbe ju foldjen ©efdjäften barbicten, ftd) eher bafür eignen,

als foldje, bie bafür fommanbirt »erben muffen, »eßaegen »ir ber

freiwidigen SBetbung für Ktanfcn»ättet jeberjeit ben Borjug geben

würben.

©ie Sfrjneilieferung bctreffenb, fo haben ade größern SRilitir»

fpitäler ihre eigenen Slpottjcfen; nur fleincre 3nterimSfpitäler behienen

ftd) ber öffentlichen DrtSapothefen.

SBir befdjränfen biefe ÜRitttjeitung auf baSjcnige, wa« auf bie

Drganifation unb baS Slbminiftrati»e biefer Slnftalten Bejug hat, unb

übergehen bie SBeurtheilung be« eigentlichen tedjnifdjen Sheile«, ber in

ben Spitälern »otgefommenen KranftjeitSfäde unb beten Behandlung«*

weife, »eil biefe 3eüfd)rift mehr »on Bluttat« al« »on Sletjten ge*

lefen wirb.

©iefe [Reife hflt uns fernet bie günftige ©elegenheit »etfdjafft,

mit mehretn fehr intereffanten EDcännern, hefonberS mit [Dcilitätärjten

»erfdjiebenen [Ranges, in perfönlidje Befanntfdjaft ju treten, beren

nüfelidje unb angenehme [Relationen wir hoffen nodj ferner fortfefeen

ju fönnen; wir joden ihnen für ihren wohlwedenben, freunblidjen

Gmpfang audj aus her gerne unfein »erbinbltdjften ©anf.

Bei Slnlaß biefer [Reife haben »ir, wegen her im Gntwurf tie*

genben SReeifton beS BefleibungS»efenS her eibgenöfftfdjen Sruppen,

unfere Stufmerffamfeit audj auf einige Bunfte biefer Slngelegent)eit

geridjtet.

GS ift freilid) piefe Befptedjung bet 2Rtlitätbefleibung ein heiftet

Slrtifel, über weldjen bet gewefene öftetteidjifdje Obetftfelbatjt »on

SSfarbinfS in feinem flafftfdjen SBerf übet ©efunbheitspolijei folgenbe

Betrachtung madjt: „Ueber wenig inilüärifdje ©egenftärrbe ift fo »iel

gefdjricben »orbeft, als über hie Befleibung bet ©olbaten, unb nit*

genb« haben ftdj fo »rete SBibetfprüdje unb unausführbare Sbeen ge*

jeigt als über hie Uniformirung. Sehet Brojeftant fah nur baS als
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für Mitleidende zu solchen Geschäften darbieten, sich eher dafür eignen,

als solche, die dafür kommandirt werden müssen, weßwegen wir der

fteiwilligen Werbung für Krankenwärter jederzeit den Vorzug geben

würden.

Die Arzneilieferung betreffend, so haben alle größern Militär-

spitäler ihre eigenen Apotheken; nur kleinere Jnterimsspitäler bedienen

sich der öffentlichen Ortsapotheken.

Wir beschränken diese Mittheilung auf dasjenige, was auf die

Organisation und das Administrative dieser Anstalten Bezug hat, und

übergehen die Beurtheilung des eigentlichen technischen Theiles, der in

den Spitälern vorgekommenen Krankheitsfälle und deren BeHandlungsweise,

weil diese Zeitschrift mehr von Militärs als von Aerzten

gelesen wird.

Diese Reise hat uns ferner die günstige Gelegenheit verschafft,

mit mehrern sehr interessanten Männern, besonders mit Militärärzten

verschiedenen Ranges, in persönliche Bekanntschaft zu treten, deren

nützliche und angenehme Relationen wir hoffen noch ferner fortsetzen

zu können; wir zollen ihnen für ihren wohlwollenden, freundlichen

Empfang auch aus der Ferne unsern verbindlichsten Dank.

Bei Anlaß dieser Reise haben wir, wegen der im Entwurf
liegenden Revision des Bekleidungswesins der eidgenössischen Truppen,

unsere Aufmerksamkeit auch auf einige Punkte dieser Angelegenheit

gerichtet.

Es ist freilich diese Besprechung der Militärbekleidung ein heikler

Artikel, über welchen dcr gewesene österreichische Oberstfeldarzt von

Jsfardinks in seinem klassischen Werk über Gesundheitspolizei folgende

Betrachtung macht: „Ueber wenig militärische Gegenstände ist so viel

geschrieben worderi, als über die Bekleidung der Soldaten, und

nirgends haben sich so viele Widersprüche und unausführbare Ideen

gezeigt als über die Uniformirung. Jeder Projektant sah nur das als
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»odfommen unb nötfftg an, wai nadj feiner Borftedung unentbehrlich,

»ar, unb je nadjbem nun bie SInftdjün »edjfeltcn, »arcn audj bie

Botfdjläge »erfdjieben — bet Gine h'eü ftdj 3ierlidjfeit unb Barabe

juin Borbitb, her Slnbcre fah ben [Kann nur im Kampfe unb hüllte

ihn junt ©djujje gegen Hieh unb «Schuft in einen Banjer »on Gifen,

Seher ober bidem Bapier ein; ein ©ritter badjte nut auf lange ©auet

bet Bcflcibung unb überhing feinen Krieger mit bidjtcn, gegerbten unb

gefirnißten Stoffen, ©er Oefonom fdjniü unb flidte »o er fonnte

ein Stüddjen Sud) ober Seber hinweg, iljm war 3Bo£)Ifeitheit ba« hödjfte

Brinjip, unb fo ftedte biefer feine Seute in fdjledjtem 3euge ins gelb,

©en Sletjten galt Grhaltung ber ©cfitnbljeit als höchfte« ©ebot, Kälte,

[Raffe unb geudjtigfeit waren ihnen feinblidj, unb fo wodten fte ben

Krieger halb in wodene Hewbcn ober in glancd, halb in gefirnißte

Kane»aS obet in Seber eingehüllt wiffen; — adein biefe mebijimfdjen

Solbaten entftedten ben Barabeptafe unb würben ben Defonomen jum
©räuel. So wedjfelten »on beS Comte de Saxe (Reveries d'ha-
billemenl) fdjafwodenen Berüden unb höljcrncn Sdjuhfohün bis auf

Dr. OfenS neuefte Berfd)läge bie Sbeen über Äleibung ber Solbaten

unjählige ÜRale, unb aud) in her golge »erben immer neue Br°jefte

entftetjeir, ohne baß man je einem einfeitig aufgefaßten Br'njip ganj
wirb folgen fönnen; benn was bem Defonomen jufagt, enifptidjt nidjt

immet ben gotbetungen bet Saluhtität, unb was biefe wid, gefädt

um Sluge nidjt; was füt einjelne Sruppenförpet taugt, paßt nidjt

füt eine ganje Sltmce; was ben Berljältniffen gewiffet Sänbet unb

Staaten jugemeffen «fdjeint, »üb burdj bie Berfdjiebenheit ber Sage

in einem anbern Sanbe, einer anbern [Regierung unausführbar; »aS

inandjmal im grüben ben größten Beifad berbient, gieret oft im Kriege

ÜRißbtdigung nadj ftdj."

©od) lehren wir »on biefem ftdj ftetS erneuernben Bilbe jur
gegenwärtigen Shatfadje jutüd.

3n Betreff be« Uniformtorfe«, fo ift gegenwärtig ber SBaffenrorf
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vollkommen und nöthig an, was nach seiner Vorstellung unentbehrlich

war, und je nachdem nun die Ansichten wechselten, waren auch die

Vorschläge verschieden — der Eine hielt sich Zierlichkeit und Parade

zum Vorbild, der Andere sah den Mann nur im Kampfe und hüllte

ihn zum Schutze gegen Hieb und Schuß in einen Panzer von Eisen,

Leder oder dickem Papier ein; cin Dritter dachte nur auf lange Dauer

der Bekleidung und überhing seinen Krieger mit dichten, gegerbten und

gefirnißten Stoffen. Der Ockonom schnitt und flickte wo er konnte

ein Stückchen Tuch oder Leder hinweg, ihm war Wohlfeilheit das höchste

Prinzip, und fo stellte dieser seine Leute in schlechtem Zeuge ins Feld.

Den Aerzten galt Erhaltung der Gesundheit als höchstes Gebot, Kälte,

Nässe und Feuchtigkeit waren ihnen feindlich, und fo wollten sie den

Krieger bald in wollene Hemden oder in Flanell, bald in gefirnißte

Kanevas oder in Leder eingehüllt wissen; — allein diese medizinischen

Soldaten entstellten dcn Paradeplatz und wurden den Oekonomen zum

Gräuel. So wechselten von des Lumte äe Saxe (Kèveries a'Ks-

dillemerit) schafwollenen Perücken und hölzernen Schuhsohlen bis auf

I)r. Okens neueste Vorschläge die Ideen über Kleidung der Soldaten

unzählige Male, und auch in der Folge werden immer neue Projekte

entstehen, ohne daß man je einem einseitig aufgefaßten Prinzip ganz

wird folgen können; denn was dem Oekonomen zusagt, entspricht nicht

immer den Forderungen dcr Salubrität, und was diese will, gefällt

l.em Auge nicht; was für einzelne Truppenkörper taugt, paßt nicht

für eine ganze Armee; was dcn Verhältnissen gewisser Länder und

Staaten zugemessen erscheint, wird durch die Verschiedenheit der Lage

in einem andcrn Lande, einer andern Regierung unausführbar; was

manchmal im Frieden den größten Beifall verdient, zieht oft im Kriege

Mißbilligung nach sich,"

Doch kehren wir von diesem sich stets erneuernden Bilde zur

gegenwärtigen Thatsache zurück.

In Betreff des Uniformrockes, so ist gegenwärtig der Wassenrock
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bei ben preußifdjen unb habifdjen Sruppen eingeführt, unb fo audj

bei ben franjöftfdjen: jebod) hei Icfetcrn jwecfmäßiger, b. b. länger

als bei ben erftern, bei weldjen bie herabf)ängenbcn Sdjößc faum ben

obern ©tittel be« Sdjenfel« hcden, unb baher ben 3>»cd her SBaffenrörfe

nur theitweife erfüllen unb biefe mehr al« neue 2Robe betrachtet wer*

ben fönnen. getner haben biefe SBaffenröde ade nur eine [Reihe Knöpfe,

unb ber Halsfragen ift auf jwedmäßigere SBeife aitsgcfdjnitten unb

nidjt ben Hat« beengenb, wie eS bei ben gegenwärtigen eibgenöfftfdjen

Uniformröden ber gad ift.

SllS flcine Uniform trägt bie ptcußifdje unb öfütteidjifdje 3n*

fantetie unb Ka»aüerie Sletmelweften unb Höfen »on rohem 3»idid),
unb bie SIrtiderie Uebcttöde »om nämlidjen Stoff. Bei ber franjöftfdjen

Sttmee hat hingegen bie Ka»atleric unb bie teitenbe Slttidctic baS

furje Kleib beibehalten. Bei ber öfterreidjifdjen Slrmee ift bie Uni*

formitung ftdj gleidj geblieben, nut bie Offtjiere tragen SBaffenröde. *
©ie Kopfbcbcdung betreffenb, fe fdjeinen bie preußifdjen Helme,

abgefehen »on ihrer gorm unb Berjierttng, ben »erfdjicbencn gorbe*

tungen einet gehörigen Kopfbebedung ju entfpredjen. ©er Solbat trägt

fte getne unb liehet als bie Sfdjaffos, unb burdj ben beftchenben Suft*

jug in bet ©pifee beS Helmes leiben bicfclhen weniger »on ber §itte

am Kopfe, als eS bei ben fdjweren Sfdjaffos bet gad wat. ©eftdjt unb

[Raden ftnb burd) bie »orhanbenen ©djirme theilweife »et Blenbung
her ©onne unb bem [Regen gefdjüfet, ma« bei bett leichten Sfdjaffos
ober Käppi nidjt her gad ift. liebet bie äußete gottn unb bie ©arni*

tur her Helme treten wir, ba e« ©cfdjmacffadjc ift, nidjt ein, unb jwar
um fo weniger, al« auf bie Bemerfttng: baß ba« ©länjenbe her SERetad*

gatnitur ben 5öcann bem geinbe leidjt bemerfbar mache, bie Slntmort

erfolgte: baß bei au«bredjenbcm Kriege biefe ©arnitur fdjwarj ange*

ftridjen ober mit einem bunfelgefärbtcn ©toff beberft werbe. Ob biefe

* Sie werben nadj unb nadj in bem ganjen £ecre eingeführt.
Qintn. b. [Beb.
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bei dcn preußischen und badischen Truppen eingeführt, und so auch

bei den ftanzösischcn: jedoch bci letztem zweckmäßiger, d. h. länger

als bei den erstern, bei welchen die herabhängenden Schöße kaum den

obern Drittel des Schenkels decken, und daher dcn Zweck dcr Waffcnröcke

nur thcilweise erfüllen und diese mehr als neue Mode betrachtet werden

können. Ferner haben diese Waffenröcke alle nur eine Reihe Knöpfe,

und der Halskragen ist auf zweckmäßigere Weise ausgeschnitten und

nicht dcn Hals beengend, wie es bei den gegenwärtigen eidgenössischen

Uniformröcken der Fall ist.

Als kleine Uniform trägt die preußische und österreichische

Infanterie und Kavallerie Aermelwesten und Hosin von rohcm Zwillich,

und die Artillerie Ueberröcke vom nämlichen Stoff. Bci dcr französischen

Armee hat hingegen die Kavallerie und die reitende Artillerie das

kurze Kleid beibehalten. Bei der österreichifchcn Annce ist die Uni-

formirung sich gleich geblieben, nur die Offiziere tragen Waffenröcke. *
Die Kopfbedeckung betreffend, so scheinen die preußischen Helme,

abgesehen von ihrer Form und Verzierung, den verschiedenen

Forderungen einer gehörigen Kopfbedeckung zu entsprechen. Der Soldat trägt

sie gerne und lieber als die Tschakkos, und durch den bestehenden Luftzug

in der Spitze des Helmes leiden dieselben weniger von der Hitze

am Köpfe, als es bei den schweren Tschakkos der Fall war. Gesicht und

Nacken sind durch die vorhandenen Schirme theilweife vor Blendung
der Sonne und dcm Rcgen geschützt, was bei dcn lcichtcn Tschakkos

oder Käppi nicht der Fall ist. Ueber die äußere Form und die Garnitur

der Helme treten wir, da cs Gcschmacksachc ist, nicht ein, und zwar

um so weniger, als auf die Bemerkung: daß das Glänzende dcr

Metallgarnitur den Mann dem Feinde leicht bemerkbar mache, die Antwort

erfolgte: daß bei ausbrechendem Kriege diese Garnitur schwarz

angestrichen oder mit einem dunkelgefärbtcn Stoff bedeckt wcrde. Ob dicse

' Sie werden nach und nach in dem ganzcn Heere eingeführt.
Anm. d. Red.

24
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Stntwott ©paß ober Grnft war *, laffen wir bahingeficüt unb über*

laffen e« ber 3eit unb ber Grfahrung, bie 3»erfmäßigfeit ju etproben;

aber empfehlen fonnten wit fte nidjt. Ucbetbaupt ift e« fdjwütig,
gegenühct ben eingeführten Bcoben jmedmäßige, aüen gotbetungen

einer Kopfhebedung entfpredjenbe Borfdjläge ju madjen, ba fte fani*

tarifchen [Rücfftdjten ber SJcobc nur ju oft prci«gegeben »erben.

©ie weiten Beinfleiber fdjeinen beinahe übetad als jwedmäßig

Slnerfennung gefunben ju haben.

©er giißbefüibung ber Snfanterie fdjeint man hei ben öfürteidjifdjen

Sruppen mehr Stufmerffamfcit ju fdjenfen als hei ben preußifdjen,

inbem bie ©djuhe ber letttern uns fdjwetfädiget »otfamen, als bie bet

etftetn. ©ie hei ben Kroaten unb Ungarn feit langer 3eit gebräuchlichen

Halhftiefel fdjeinen ftdj immer al« eine ber heften Scbubbefteibungen

ju erwahren uttb ftnb »eu)ältnißmäßig »iel leidjtcr al« mandje Slrt

»on Sdjul)en, bie für Bcilitär nur ju fdjwerfädig gemadjt werben.

Sn ber letztem 3eit ift fetnet bie gtage über bie Slrt beS Sra*

gen« be« Seberwerf« ober ber Säbel* unb Batrontafdjenfuppel »ielfeitig

aufgeworfen worben. ©ie frühere Slrt be« Kuppeltragen« über bie Schulter

würbe hei bett öfterreidjifdjen Sruppen beibehalten; bei ber Snfanterie

ftnb bie [Riemen »on »eißem unb bei ben Sägern »on fdj»arjcm Seber.

Bei ben franjöftfdjen, preußifdjen unb habifdjen Sruppen »erben hin*

gegen bie Kuppel al« ©ürtel (Ceinturons) um ben Seib gcfdjnadt,

»ie e« hei ber eibgenöfftfdjen Kaeaderie unb Strtiderie ber gad ift;
unb ade Solbaten unb Unterofftjiere, bie wir über biefe neue Slrt,

bie Kuppel ju tragen, befragten, gaben un« bie beftimmte Slntwort

be« Borjuge« berfclben gegen bie Sldjfclfnppel, inbem lefetere im Sld*

gemeinen fehr hefdjwerlidj unb bei Ginigen felbft Ijödjft nachteilig auf

bie SRefpiration währenb beS ÜRarfcljeS ober beim 3Ranö»riren einwirfen.

* Sie ift etnft gemeint. Siehe Sltmec* unb SJtüitärfanitätSwefen ber

£erjogtf)ümer <2djlc«i»ig4>oIftein, »on Dr. 5lbolf (Jri«mann, ©eite 17.

Qlnm. bet Sieb.
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Antwort Spaß oder Emst war lassen wir dahingestellt und

überlassen es der Zeit und der Erfahrung, die Zweckmäßigkeit zu erproben;

aber empfehlen könnten wir sie nicht. Ucberhaupt ist es schwierig,

gegenüber den eingeführten Moden zweckmäßige, allen Forderungen

einer Kopfbedeckung entsprechende Vorschläge zu machen, da sie sani-

tarischen Rücksichten der Mode nur zu oft preisgegeben werden.

Die weiten Beinkleider scheinen beinahe überall als zweckmäßig

Anerkennung gefunden zu haben,

Dcr Fußbekleidung der Infanterie scheint man bei den österreichischen

Truppen mehr Aufmerksamkeit zu schenken als bei den preußischen,

indem die Schuhe der letztem uns schwerfälliger vorkamen, als die der

erstern. Die bei den Kroaten und Ungarn seit langer Zeit gebräuchlichen

Halbstiefel scheinen sich immer als eine der besten Schuhbekleidungen

zu crwahren und sind verhältnißmäßig viel leichter als manche Art
von Schuhen, die für Militär nur zu schwerfällig gemacht werden.

In der letztern Zeit ist serner die Frage über die Art des Tragens

des Lederwerks oder der Säbel- und Patrontaschcnkuppel vielseitig

ausgeworsen worden. Die frühere Art des Kuppeltragens übcr die Schulter

wurdc bci dcn österreichischen Truppen beibehalten; bei der Infanterie

sind die Riemen von weißem und bei den Jägern von schwarzem Lcder.

Bei dcn ftanzösischen, preußischen und badischcn Truppcn werden

hingegen die Kuppel als Gürtel (Leinturoris) um dm Leib geschnallt,

wie cs bei der eidgenössischen Kavallerie und Artillerie der Fall ist;
und alle Soldatm und Unteroffiziere, die wir über diese neue Art,
die Kuppel zu tragen, befragten, gaben uns die bestimmte Antwort

des Vorzuges derselben gegen die Achselkuppel, indem letztere im

Allgemeinen sehr beschwerlich und bei Einigen sclbst höchst nachtheilig auf

die Respiration während des Marsches oder bcim Manövriren einwirken.

' Sie ist ernst gemeint. Siehe Armee- und Militärsanitätswesm der

Herzogthümer Schleswig-Holstein, von vr. Adolf Erismann, Seite 17,

Anm. der Red,
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Unb »irfttdj ftnb gerabe biefen Sldjfelfuppeln, »eldje ftdj über bie Bruft

freujen, nebft ben fdjweren Sfdjaffos unb ben ftcifen HalSbinbcn mit

ben ftcifen, ganj jiigefnöpften Ktagcn bie meiften Ohnmadjtcn unb

Sdjlagflüffe jujufdjreibcn, weldje bie SDlilitärS auf bem ÜRarfdje unb

beim SIRanöoriten befaden, hefonberS hei heißer SBitürung. GS ift ha*

her fehr »ünfd)enS»ertf), baß man baS fteife BefleibungSWcfcn »erlaffe,

bamit ber 2Rann bei heißer SBittetung auf bem 9Rarfä)e burch Deffnen

ber Uniform unb beS Kragens fta) bie Btuft unb ben Hals fteier

mad)en fann; benn »aS tfirit bet üRanit nidjt im 3ioüftanbe, »enn

et ftd) bei »atmet SBittetung auf ben 2Ratfdj begibt, unb biefcS fod

bem 3Rtlitär »cgen fogenannten KamafchenjmangeS unürfagt fein?

©erabe burd) bie Giltführung beS SragenS ber Kuppel als ©ürtel

fann bem Solbaten biefe Grlaitbniß geftattet »erben, ftdj feine Kleiber

auf bem JDcarfdje etwas ju öffnen, unb baburdj freier ju aü)men.

©ie gegen bie Ginführring beS ©üttelfuppelS (Geinturon) an*

geführte Befotgniß, baß baöfelbe leidjtet ©armbrücbc erjeuge unb bie

Schwere ber mit Batronen gcfüdten Batrontafdjen ben Seih burdj baS

Heruntetjiehen beS ©ürtels mehr einfdjnüre, hflt ftdj nodj nidjt be*

währt, unb im ©egenttjeil geben, »ie erwähnt, bie Solbaten biefen

Ceinturons ben Botjug.
SBaS nun bie gtage bet garhe beS SeberwerfS betrifft, fo beftcht

bei einigen Slrmeen bie Ginridjtung, baß bie leichten Sruppen unb bie

Säger Kuppel »en fdjwarjcm Seber tragen, währenb bie Sinieninfanürie

weiße Kuppel hat; bie Solbaten hingegen geben ben weißen ben

Borjug, »eil fte leichter ju reinigen unb »eiß ju erhalten ftnb als

hie fdj»atjen, welche »iel mehr 2Rüf)c erforbern, um ben erforberlidjen

©lang ju befommen.

Sludj über bie bei ben eibgenöfftfdjen Sruppen in gtage geftedten

DfftjietSbiftinftionSjcidjen haben wir uns bei ben hier benannten frem*

ben Slrmeen erfunbigt.

Bei ber franjöftfdjen Slrmee ift bie Gpautette baS ©iftinftionS*
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Und wirklich find gerade diesen Achselkuppeln, welche sich übcr die Brust

kreuzen, nebst den schweren Tschakkos und den steifen Halsbinden mit

dcn stciscn, ganz zugeknöpften Kragen die meisten Ohnmachten und

Schlagflüssc zuzuschreiben, welche die Militärs auf dcm Marsche und

beim Manövriren befallen, besonders bei heißer Witterung. Es ist daher

sehr wünschenswert!), daß man das steife Bekleidungswescn verlasse,

damit der Mann bei heißer Witterung auf dem Marsche durch Oeffncn

der Uniform und des Kragens sich die Brust und den Hals freier

machen kann; denn was thut der Mann nicht im Zivilstande, wenn

er sich bei warmer Witterung auf den Marsch begibt, und dieses soll

dcm Militär wegen sogenannten Kamaschenzwanges untersagt sein?

Gerade durch die Einführung des Tragens der Kuppel als Gürtel

kann dem Soldaten diese Erlaubniß gestattet werden, sich seine Kleider

auf dem Marsche etwas zu öffnen, und dadurch freier zu athmen.

Die gegen die Einführung des Gürtelkuppels (Leintnron)
angeführte Besorgniß, daß dasselbe leichter Darmbrüchc erzeuge und die

Schwere der mit Patronen gefüllten Patrontaschen den Leib durch das

Herunterziehen des Gürtels mehr einschnüre, hat sich noch nicht

bewährt, und im Gegentheil geben, wie erwähnt, die Soldaten diesen

Ceinturons dcn Vorzug.

Was nun die Frage der Farbe des Lederwerks betrifft, so besteht

bei einigen Armeen die Einrichtung, daß die leichten Truppen und die

Jäger Kuppel von schwarzem Leder tragen, während die Linieninsanterie

weiße Kuppel hat; die Soldaten hingegen geben den weißen den

Vorzug, weil sie leichter zu reinigen und weiß zu erhalten sind als

die schwarzen, welche viel mehr Mühe erfordern, um den erforderlichen

Glanz zu bekommen.

Auch über die bei dcn eidgenössischcn Truppcn in Frage gestellten

Offiziersdistinktionszcichcn haben wir uns bei den hier benannten fremden

Armeen erkundigt.

Bei der französischen Armee ist die Epaulette das Distinktions-
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jcidjen bet Offtjiere ber Kombattanten unb bie Stirferei baSjenige her

[Ridjtfombattanün, unter weldjen »orjüglidj bie Intendants, bie

Ofliciers comptables et de sante begriffen ftnb.

Bei ben öfterreidjifdjen, preußifdjen, habifdjen unb würtembetgifdjen

Sruppen Ijerrfdjt biefer Unterfdjieb nidjt; ade mit DfftjierSrang bre*

»etirten Biilitär« offne 3Iu«naf)me tragen ba« füt ihren ©rab heftimmte

©tftinftionSjeidjeii. Sn Ceftertcidj tragen nur bie Utjlanenofftjiere Gpau*

leiten; ade übrigen Offtjiere tragen al« DfftjierSbifünftionSjeidjen ftlberne

ober golbene Sterne am Modfragen, beren 3al)t ben [Rang bejeidjnen.

©ie Offtjiere ber preußifdjen unb habifdjen Sruppen tragen Gpauletten

mit metadener Ginfaffung unb Sternen auf bem Stdjfeltrjcit »erfetjen,

weldje ebcnfadS ben [Rang bcjcrdjnen; adein biefe Gpauletten hflbcn

nur hei ben StahSofftjietcn granfen ober Beuidon«, je nadj bem

[Rang berfelben, währenb biejenigen ber Offtjiere ber Korp« feine granfen

haben. Sn SBürtembetg beftcht hingegen ber Unterfdjieb ber Offtjiere

bet Kombattanten unb [Ridjtfombattanün barin, baß bie Offtjiere bet

Stuppenforp« metallene Gpauletten tragen, unb biejenigen Offtjiere,

bie jum fiorp« ber SRilitärbcamten jäfften, foldje »on gewobenem Stoffe,

ähnlidj benjenigen bei ber eibgenöfftfdjen Sittnee.

SBir geben Ijicr biefe Bcitthcilung oljne Kommentar über bie 3»ed*

mäßtgfcit einer Slbänbcrung ber ©iftinftionSjeidjen unb bte Beibchal*

tung beS Unterfdjicbe« her Kombattanten unb [Ridjtfombattanten, weldje

nur nodj in fehr wenigen Slrmeen ©eltung hat unb »on ber felbft

ha« neue eibgenöfftfdje SMitärgcfet) nidjtS erwähnte, wenn es nidjt
hei Slnlaß bet DfftjietSbiftinftionSjeidjen »idfütlidj ange»enbet würbe.

Brinjipicdc ©runbe ftnb (wie ein preußifdjeS SeitungSblatt'ftd) barübet

auSbrüdte) feine bafür ba, als bie SJcadjt ber ©eroohnheit, namentlid)

nidjt bei einer republifanifdjen Sltmee.

Sdjlicßlidj nodj ein SBott übet baS ßafernement. SBir hatten

©elcgenhcit, mehtere Kaferncn ju hefudjen; einige entfpredjen ben gor*
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zeichen der Ofstziere der Kombattanten und die Stickerei dasjenige der,

Nichtkombattanten, unter wclchcn vorzüglich die Intendants, die Olli-
«iers comptables et de santé begriffen sind.

Bei dcn österreichischen, preußischen, badischcn und würtembergische»

Truppen herrscht dieser Unterschied nicht; alle mit Offiziersrang bre«

vetirten Militärs ohne Ausnahme ttagcn das für ihren Grad bestimmte

Distinktionszeichen. In Oesterreich tragen nur die Uhlancnoffiziere Epauletten

; alle übrigen Offiziere tragen als Offiziersdistinktionszeichen silberne

oder goldene Sterne am Rockkragen, deren Zahl den Rang bezeichnen.

Die Offiziere der preußischen und badischen Truppen tragen Epauletten

mit metallener Einfassung und Sternen auf dem Achselthcil versehen,

welche ebenfalls den Rang bezeichnen; allein diese Epauletten haben

nur bei den Stabsoffizieren Fransen odcr Bouillons, je nach dem

Rang dcrselbcn, während diejenigen dcr Offiziere der Korps keine Fransen

haben. In Wurtemberg besteht hingegen der Unterschied der Offiziere

der Kombattanten und Nichtkombattanten darin, daß die Offiziere der

Truppenkorps metallene Epauletten tragen, und diejenige» Offiziere,

die zum Korps der Militärbcamten zählen, solche von gewobenem Stoffe,

ähnlich dcnjenigcn bci der eidgenössischen Armee.

Wir geben hier diese Mittheilung ohne Kommentar über die

Zweckmäßigkeit einer Abänderung dcr Distinktionszeichen und die Beibehaltung

des Unterschiedes der Kombattanten und Nichttombattanten, welche

nur noch in sehr wenigen Armeen Geltung hat und von der selbst

das neue eidgenössische Militärgcsetz nichts erwähnte, wenn es nicht

bei Anlaß dcr Offiziersdistinktionszeichen willkürlich angewendet würde.

Prinzipielle Gründe sind (wie cin preußisches Zeitungsblatt'sich darüber

ausdrückte) keine dafür da, als die Macht der Gewohnheit, namentlich

nicht bei einer republikanischen Armee,

Schließlich noch cin Wort über das Kasernement. Wir hatten

Gelegenheit, mehrere Kasernen zu besuchen; einige entsprechen den For-
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bcrungcn, bü man in hwgienifchcr Bcjieljung an fte ftcücn-fann, fo*

»ol>l in Betreff bet bem Sonnenlicht auSgefcfeten getäumigen 3immet,

als audj barin, bar} biefelben iljrcm [Raum gemäß bewohnt unb alfo

nidjt mit SRenfdjen überfüllt ftnb. Slnbcrc hingegen entfpredjen weniger

biefen gorbetungen; bie 3inwter ftnb meiftenS auf her Sdjattfcitc er*

sichtet unb bie ©änge haben bie Sonne, bie 3immer ftnb mit Wann*

fdjaft überfüllt, bie Betten ganj nahe an einanber geftedt unb jutteilett

ärmlich auSgcrüftet, bloß mit einem Sttoij* obet Spteuetfad, 2 Sein*

tüdjetn, einet ©ede unb einem Kopffiffen ferfehen; Bcatrafeen ftnben

ftdj nidjt übetad »et.

Sluffadcnb war eS aber, in einigerr Kafernenjimmetn, namentlid)

bei ben pteußifdjen Stuppen in ÜRainj, jwei Betten auf einanbet ge*

ftedt ju ftnben, wie eS mit ben Hängematten auf ben Schiffen ber

gad ift; unb baS [Rämlidje fanben »ir aud) auf Gf)renbreüfüin.

©ort fagte man uns freilid), baß fte [RadjtS abgehoben »erben unb

biefe« nur am Sag gefchehe, um [Raum im 3immcr ju gewinnen;

unb in her Shat waren bie 3intmer nidjt geräumig unb mußten bann

[RadjtS »odenbS übcrfüdt werben. Sn biefer Ucberfüdung ber 3immct
mit 2Rannfdjaft unb in bem Subafqualm her [Raucher mag »iedeidjt

aud) eine ber mitwirfenben Urfadjcn liegen, baß bei ben pteußifdjen

ÜRilitätS bie etwähntc belgifche Slugenentjünbung fo häufig »otfommt;
benn namentlich in ÜRainj waten bie pteußifdjen BülitätS in gtößetet

2Rcngc ba»on hefaden als bie cfterreicr)ifcr)en, unb wie erwähnt, waten

bie Kafetnenjimmet bet lefetern audj geräumiger unb weniger mit ÜRann*

fdjaft übcrfüdt als bie ber erftern.

Gine anbere Ginridjtung fiel uns in Betreff ihrer 3»edmäßigfeit
in her neuen Kaferne in Bcainj auf, »eiche eigentlich für einen Spital
eingerichtet wutbe, abet einftwcilen als Kafetne bient. GS ftnb biefeö

eifetne ©eftede bei jebem Bette jum Stufhängen ber Gffeften ber SRili*

tärs, bie aber jcben Slugenblid weggenommen unb anberwärts »erlegt

werben fönnen. GS ftnb jwei eiferne, nad) oben unb »orwärts gebogene
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derungen, die man in hygienischer Beziehung an sie stellen-kann, so»

wohl in Betreff der dem Sonnenlicht ausgesetzten geräumigen Zimmer,

als auch darin, daß dieselben ihrem Raum gemäß bewohnt und also

nicht mit Menschen überfüllt sind. Andere hingegen entsprechen weniger

diesen Forderungen; die Zimmer sind meistens auf dcr Schattseite er»

richtet und die Gänge haben die Sonne, die Zimmer sind mit Mann»

schaft überfüllt, die Betten ganz nahe an einander gestellt und zuweilen

ärmlich ausgerüstet, bloß mit einem Stroh- odcr Spreucrsack, 2

Leintüchern, einer Decke und einem Kopfkissen versehen; Matratzen finden

sich nicht überall vor.

Auffallend war es aber, in einigen Kasernenzimmern, namentlich

bei den preußischen Truppen in Mainz, zwci Betten auf einander

gestellt zu finden, wie es mit dcn Hängematten auf den Schiffen der

Fall ist; und das Nämliche fanden wir auch auf Ehrenbreitstein.

Dort sagte man uns freilich, daß sie Nachts abgehoben werden und

dieses nur am Tag gefchche, um Raum im Zimmer zu gewinnen;

und in der That waren die Zimmer nicht geräumig und mußten dann

Nachts vollends überfüllt wcrdcn. In dicscr Ucberfüllung dcr Zimmer

mit Mannschaft und in dem Tabakqualm der Raucher mag vielleicht

auch eine dcr mitwirkenden Ursachen liegen, daß bei den preußischen

Militärs die erwähnte belgische Augenentzündung so häusig vorkommt;

denn nanientlich in Mainz waren die preußischen Militärs in größerer

Menge davon befallen als die österreichischen, und wic erwähnt, waren

die Kaserncnzimmer dcr lctztcrn auch geräumiger und weniger mit Mannschaft

überfüllt als die dcr erstem.

Eine andere Einrichtung siel uns in Betreff ihrer Zweckmäßigkeit

in dcr «cum Kafcrnc in Mainz auf, welche eigentlich für einen Spital
eingerichtet wurde, aber einstweilen als Kaferne dient. Es sind dieses

eiserne Gestelle bei jedem Bette zum Aufhängen dcr Effekten der Militärs,

die aber jcdcn Augenblick weggenommen und anderwärts verlegt

werden können. Es sind zwei eiserne, nach oben und vorwärts gebogene
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Stäbe, weldje burd) einen Ouetftab, mit Hafen »erfehen, »etbunben

ftnb unb auf »eldjc »ot»ättS gebogene Stäbe ein Brettdjen gelegt

wirb, baS jur 3lufbe»ahrung ber Gffeften bient; an ben Hafen »et*

ben "hie Kleiber aufgehängt. ©iefeS ©efted hat getabe bie Breite unb

Höhe, um am ehern Sheil beS Bette« aufgeftedt ju »erben unb ftd)

ohne »eitere Befcftigung ju halten, unb fann baher überallhin tranS*

portirt »etben, wo eS foldjer ©cftcde bebatf.

SBaS bie Bettfteden anbelangt, fo wutben höljerne »ie eiferne

angetroffen, auf @f)renhrettenftetn fanben ftd) befonber« lefetere »or.

SBir fdjließen biefe [Relation, bie nur baS ©efehene ohne »ei«

tem Kommentar mittheilt. SRur infofern fte ftd) ju einiger 3fn»enbung

auf ben gegenwärtigen Snteriinjuftanb ber eibgenöfftfdjen SMitärange*

legenheiten eignen medjte, erlaubten »ir uns einige fritifdje Bcifät)e,

»o ber ©egenftanb auf bie ©efunbheit ber Sruppen einigen »ortheil*

haften ober nachtheiligen Ginfluß ausüben fonnte. 2Röge baS roabr«

haft 3»edmäßige unb fRüfelidje, abgefehen »on adem Ginfluß bet

[Wöbe, bie gebührenbc Betüdftdjtigung ftnben.
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Stäbe, welche durch einen Querstab, mit Haken versehen, verbunden

sind und auf welche vorwärts gebogene Stäbe ein Brettchen gelegt

wird, das zur Aufbewahrung der Effekten dient; an den Haken wer»

den 'die Kleider aufgehängt. Dieses Gestell hat gerade die Breite und

Höhe, um am obern Theil des Bettes aufgestellt zu werden und sich

ohne weitere Befestigung zu halten, und kann daher überallhin trans»

portirt werden, wo cs solcher Gestelle bedarf.

Was die Bettstellen anbelangt, so wurden hölzerne wie eiserne

angetroffen, auf Ehrenbreitenstein fanden sich befonders letztere vor.

Wir schließen diese Relation, die nur das Gesehene ohne wei-

tern Kommentar mittheilt. Nur insofern ste sich zu einiger Anwendung

auf den gegenwärtigen Jnterimzustand der eidgenössischen Militärangelegenheiten

eignen mochte, erlaubten wir uns einige kritische Beisätze,

wo der Gegenstand auf die Gesundheit der Truppen einigen vortheilhaften

oder nachtheiligen Einfluß ausüben konnte. Möge das wahrhaft

Zweckmäßige und Nützliche, abgesehen von allem Einfluß der

Mode, die gebührende Berücksichtigung stnden.
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